Ur 47. 


Aunoncen⸗ 
Annahme ⸗Bureaus: 
In Poſen bei 
Hrn. Arupski (C. g. Alrici & co.) 
Breiteſtraße 14; 
in Gneſen 
bei Herrn Th. Spindler, 
Markt- u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4; 
in Grätz b. Hrn. L. Streiſand; 

in Berlin, Breslau, 
Frankfurt a. M., Leipzig, 
Hamburg, Wien und? En. 

Haaſenſtein & Vogler. 


Fol 


ener 


Dreinndſtebzigſter 


Beitun 


Jahrgang. 


Aunoncen ; 
Aunahme⸗ * 


er 
Wien, München, St. Gallen: 
Rudolph Mofe; 
in Berlin: 
A. Retemeyer, Schloßplatz 
t 


n Breslau, 
© Kaſſel, Bern u. Stuttgart: 
Sachſe & Co.; 
in Breslau: R. Jeuke; 
in Frankfurt a. M: 
6. E. Daube & Co. 
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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme de 


Preußen 1 Thlx. 244 Sgr. — Be 


r 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vier⸗ 
teljährlich für die Stadt Poſen 14 Thlr. für ganz 

112 0 ellungen 
nehmen alle Boftanftalten des In- u. Auslandes an. 


Freitag, 25. Februar 


Inſerate 11 SH. die ebam Selle oder 

deren Raum, Reklamen vekhaltnißmäßtg hoher, 

find an die Erveditſon zu richten und werden für 

die an demſelben Tage erſchelnende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


1870. 


Die Poſener Zeitung eröffnet auch für 


den Monat März ein beſonderes Abon⸗ 


nement zu dem Preiſe von 25 Sgr. in der 
Expedition und bei den Kommanditen, für 
Auswärts inkl. Poſtporto 1 Thlr. — Be⸗ 
ſtellungen von Auswärts ſind direkt an die 
Expedition zu richten. 
Expedition der Poſener Zeitung. 
r nn — ů nn 
Amtliches.“ 


Berlin, 24. Februar. Se. M. der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem kaiſerlich ruſſiſchen General» Lieutenant und General» Adjutanten Sr. 
M. des Kaiſers, Grafen Sumarokoff⸗Elſton, den Rothen Adler» Orden 
I. Kl., dem kaiſerlich ruſſiſchen Stabs⸗Kapitän und Flügel Adjutanten Sr. 
M. des Kaiſers, Fürſten Dolgorouky, den Rothen Adler» Orden III. Kl. 
und dem Verlags ⸗Kunſthändler Bruckmann zu München den Kronen 
Orden IV. Kl. zu verleihen. 

— 0 — 


Die politiſche Situation in Bayern. 

Die bayeriſchen „Patrioten“ haben ihr Ziel erreicht, ſoweit 
es darauf ankam, das Miniſterium Hohenlohe zu ſtürzen; eine 
andere Frage aber iſt es, ob es ihnen gelingen wird, den jungen 
König zu beſtimmen, einen erklärten Anhänger und Vertreter 
der ultramontanen Demagogie an die Spitze ſeines Miniſteriums 
zu berufen. König Ludwig II., deſſen romantiſche Neigungen 
oft etwas ſonderbarer Natur ſind, ſcheint in politiſchen Dingen 


durchaus nicht ſo leicht beeinflußbar, wie es etwa von der ge⸗ 


genwärtigen Majorität der bayeriſchen Kammer vermuthet wor⸗ 
den iſt. Mit einer ſeltenen Energie, ja ſogar in entſchieden 
demonſtrativer Weiſe iſt der königliche Jüngling den wühleri⸗ 


ſchen Agitationen der ultramontanen Partei in Bayern, die ſich 


mit wunderbarer Frechheit die „patriotiſche“ zu nennen beliebt, 
gegenübergetreten und hat wiederholt bewieſen, daß er perſönli⸗ 
chen Einflüſterungen und Einſchüchterungen in ernſten politi⸗ 


1 . ſchen Fragen, die Bayerns und Deutſchlands Zukunft betreffen, 


ziemlich unzugänglich iſt. 


Er hat feinen „prinzlichen Oheimen 
und Vettern die ganze Wucht ſeines Unwillens über ihr frondi⸗ 
rendes Betragen gegen die mit ſeinem königlichen Vertrauen 
bekleideten Räthe ſeiner Krone fühlen laſſen“ und wies die 
Adreſſe ſeines feudalen und ultramontanen Reichsraths kurzweg 
und faſt mit Verachtung zurück. 

Es iſt von verſchiedenen Seiten tadelnd darauf hingewieſen 
worden, daß das Zurückweiſen dieſer reichsräthlichen Adreſſe mit 
den Pflichten eines konſtitutionellen Staatsoberhauptes nicht 
ganz in Einklang ſtehe, daß König Ludwig II. die Stimme der 
Vertreter ſeines Landes hätte mehr reſpektiren müſſen, daß ſein 
Verhalten dem bayeriſchen Reichsrathe gegenüber in dieſer 2 dreß⸗ 
frage an ähnliche, beklagenswerthe Vorgänge aus der Konflikts⸗ 
zeit in Preußen erinnere u. ſ. w. Allein dieſe tadelnden Hin⸗ 
weiſe und Vergleichungen, die namentlich die „Deutſche Allgem. 
Ztg.“ machte, ſcheinen uns doch nicht ganz zutreffend zu fein. 
Einestheils iſt nämlich der bayeriſche Reichsrath doch wohl nur 
als ein nicht allzuhoch anzuſchlagender Bruchtheil der Volksver⸗ 
tretung von Bayern anzuſehen und anderntheils iſt der Vergleich 
des jeßigen bayeriſchen Reichsraths mit dem preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhaufe aus der Konfliktszeit kaum als ein glücklicher ans 
zuſehen. Unter allen Umſtänden ſtimmen wir aber darin mit 
der „Deutſchen Allg. Z.“ überein, daß das Verfahren des jungen 
bayeriſchen Monarchen in der vorliegenden Frage mit einem 
konſequent durchgeführten, ſtreng konſtitutionellen und parlamen⸗ 
tariſchen Syſteme nicht vollſtändig harmonirt und daß ſelbſt die 
Gefahr, einem verderblichen Scheinkonſtitutionalismus gu ver⸗ 
fallen, vermieden werden ſollte. Daß König Ludwig II. durch 
das Zurückweiſen der Adreſſe ſeines Reichsrathes ſeine konſtitu⸗ 
tionellen Pflichten nicht zu verletzen glaubte, daß er bona fide 
handelte, iſt wohl als ſicher anzunehmen; er wollte namentlich 
erſt die Stimme ſeiner zweiten Kammer hören und dann über 
das Beibehalten des Miniſteriums Hohenlohe entſcheiden. Und 
ſo iſt es denn auch gekommen. Die zweite Kammer hat eben⸗ 
falls eine Adreſſe angenommen, die ein Mißtrauensvotum gegen 
den Fürſten Hohenlohe enthält, der König muß in der zweiten 
Kammer die Vertretung ſeines Volkes ſehen und er hat, der 
Majorität dieſer Vertretung nachgebend, in echt konſtitutioneller 
. wenn auch mit ſchwerem Herzen, ſeinen erſten Miniſter 
entlaſſen. 

Mit Recht hofft daher die „Bayeriſche Landeszeitung“, daß 
nun wohl auch die Kafjandra- Stimmen wieder verſtummen 
würden, welche wegen der Zurückweiſung der Reichsraths⸗Adreſſe 
in einheimiſchen und auswärtigen Blättern über die bei König 
Ludwig II. beſtehende Verſuchung, das konſtitutionelle Syſtem 
zu verletzen, laut geworden wären. „Wir wollen nicht“, ſagt 
das genannte Blatt, „auf den Meinungsſtreit eingehen, ob jener 
Akt (die Zurückweiſung der Reichsraths⸗Adreſſe) konſtitutionell 
zuläſſig geweſen ſei oder nicht; aber feierlich verwahren wir uns 
gegen den, namentlich in der „Deutſchen Allg. Z“ ausgeſprochenen 
Schluß, als drohe bei uns in Bayern dem konſtitutionellen 
Syſtem von Seiten der Krone irgend eine Gefährdung. Wer 
die ſo liberal angelegte Perſönlichkeit unſeres Monarchen kennt, 
wird von ſolchem Peſſimismus ſich nicht beunruhigen laſſen. 
Niemals war bis jetzt Ohr und Herz unſeres Königs den be⸗ 


rechtigten Wünſchen ſeines Volkes verſchloſſen.“ Nicht überall, 
nicht in allen deutſchen Staaten weichen die Miniſter von ihren 
Poſten, wenn die Vertretung des Volkes in der Kammer und 
die öffentliche Meinung klar und laut ihren Rücktritt verlangen. 
Aus dem, was jetzt in Bayern in dieſer Hinſicht vorging, ſollte 
man ſich bei uns in Preußen eine Lehre nehmen. 

Die „Bayer. Landesztg.“ ventilirt in einer ihrer letzten 
Nummern die Frage, was gegenwärtig eigentlich „die gerechten 
Wünſche des bayeriſchen Volkes“ ſeien? Ete hebt hervor, daß 
in der zweiten bayeriſchen Kammer ein numeriſches Verhältniß 
der Parteiſtellung exiſtire, in welchem die Gegenſätze ſich ſo 
ziemlich das Gleichgewicht hielten. Es ſei eine unklare Situa⸗ 
tion, um ſo mehr als gerade dort, wo heute eine kleine Majo⸗ 
rität beſtehe, bei weitem nicht die Einmüthigkeit herrſche, die 
einige Garantien für eine lange Lebensdauer derſelben böte; 
ſelbſt ein Führer der Majorität, Herr Jorg, wage es nicht, eben 
dieſe Majorität als eine „Partei“ zu bezeichnen. Die allernäch⸗ 
ſten Ereigniſſe koͤnnten neue Gruppirungen auf Seiten der 
„Patrioten“ und damit eine Sprengung ihrer gegenwärtigen 
Aufſtellung bringen. Bei einer ſolchen Lage der Dinge wäre 
es ein Uebel, wenn die Krone nicht ihrem hohen Standpunkt 
über den Parteien gerecht würde und einem Drucke wider⸗ 
ſtandslos nachgäbe, der auf ſie von der nur für einen Moment 
ſtärkeren Partei ausgeübt werde. Auf dem erhabenen und zen⸗ 
tralen Standpunkte der Regierung müſſe man und könne man, 
wenn man nur es richtig anſtelle und ernſtlich wolle, die Ver⸗ 
hältniſſe im Strat ganz anders überſehen und beurthei⸗ 
len, als von dem Kirchthurm eines Dorfes aus oder innerhalb 
des Horizontes einer Provinz. Man ſolle nicht vergeſſen, fährt 
das genannte Blatt fort, daß das konſtitutionelle Syſtem, wie 
man es in Bayern beſitze, nicht ganz identiſch ſei mit dem par⸗ 
lamentariſchen Syſtem von England. In Bayern ſei dem König⸗ 
thume eine höhere Bedeutung und Machtſtellung eingeräumt, 
als in England, wo die zeitweilige Majorität des Unterhauſes 
die Züſel der Regierung in die Hände nimmt — alſo eine 
wahrhafte Parlamentsregierung beſteht. Wer jemals unbefange⸗ 
nen Sinnes die Verfaſſungsreformen vom Geſichtspunkte der 
Geſellſchaft aus ſtudirt habe, der müſſe wiſſen, daß es gerade 
die Pflicht des Köͤnigthums konſtitutioneller Staaten ſei, niemals 
Partei zu werden, auch das Recht der Minorität zu wahren, die 
eine Partei gegen die andere zu ſchützen u. ſ. w. In dieſem 
Sinne ſucht die „Bayr. Landesztg.“ die jüngſten Akte König 
Ludwigs zu deuten und zu vertheidigen, indem ſie der Krone 
das Recht vindizirt, Parteimannöver zu kritiſiren. Als ſtichhal⸗ 
tig kann man freilich dieſes Raiſonnement nicht bezeichnen. 

Wie vorauszusehen, hat die Thronrede, womit König Wil: 
helm von Preußen den Norddeutſchen Reichstag eröffnete, den 
bayeriſchen „Patrioten“ nicht ſehr behagt, dagegen fühlen ſich 
die dortige Mittelpartei und die preußenfreundliche Fortſchritts⸗ 
partei dadurch ſehr geſtärkt und gehoben. Es iſt zu wünſchen, 
daß bald ein neuer Miniſterpräſident an Stelle Hohenlohes tritt, 
und zwar einer, welcher der gegenwärtigen Kammermajorität 
angehört. Je mehr der neue Miniſter der feudalen und ultra⸗ 
montanen Partei angehören würde, deſto ſchneller würde die 
jetzige Patriotenpartet zerfallen, deſto eher und gründlicher würde 
das bayeriſche Volk von dem Alp der Römlingswirthſchaft befreit 
werden. Man bezeichnet als mogliche Nachfolger des Fürſten 
Hohenlohe den Grafen Bray, jetzt Vertreter Bayerns in Wien, 
und den ultramontanen Baron» Gajjer, gegenwärtigen baye⸗ 
riſchen Geſandten in Stuttgart. 

Verſchiedene bayeriſche Blätter, z. B. die augsburger Abend⸗ 
zeitung, ſtellen es entſchieden in Abrede, daß man, wie das Ge⸗ 
rücht ging, in Bayern von ultramontaner Seite her auch nur 
einen Augenblick mit dem Gedanken einer Palaſtrevolution um⸗ 
gegangen ſei; ſolche polniſche oder ruſſiſche Zuſtände herrſchten 
in Bayern nicht. 


Deutſchland. 

Berlin, 25. Febr. Die welfiſche Agitation und 
das welfiſche Geld haben ſich auch in Italien Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt, und zwar nicht blos in den klerikalen Kreiſen, 
ſondern auch in denjenigen, welche früher mehr der nationalen 
Politik ergeben waren. Als ein Organ dieſer welfiſchen Agi⸗ 
tation iſt ſeit längerer Zeit die in Florenz in franzöſiſcher 
Sprache erſcheinende „Italie“ aufgetreten, welche in ihren an⸗ 
geblichen Korreſpondenzen aus Wien alle Erdichtungen zuſammen⸗ 
trägt, die über Preußen verbreitet werden und dieſelben mit 
Verdächtigungen des einen oder des andern der preußiſchen 
Staatsmänner zu durchweben weiß. Ehemals hielt man dieſes 
Blatt für ein durch Frankreich beeinflußtes, wer daſſelbe aber 
jetzt zur Hand nimmt, wird ſich bald überzeugen, daß klingende 
Einflüſſe, die offenbar aus Hehn kommen, hier obwalten. 
In ihrer Nummer vom 16. d. M. veröffentlicht die „Italie“ 
eine von den abſurdeſten Korreſpondenzen, die je aus einer Feder 
gefloſſen ſind. Da wird geſprochen von dem Intereſſe, welches 
Graf v. Bismarck an der Muſik habe und von dem Einfluß, 
welchen mufikaliſche Zeitungen auf die perſoͤnliche Stellung ſeiner 
Umgebung ausüben. Je größer alſo die muſikaliſchen Leiſtungen 
eines Mannes find, einen deſto größeren Einfluß ſoll er auf den 
Grafen gewinnen. Ueber die Unterhaltungen ſogar, welche der 
Kronprinz mit dem Grafen Bismarck führt, will dieſer Korre⸗ 
ſpondent genau unterrichtet ſein. Danach nehme der Thronfolger 


einer ellentiefen 


dem Grafen gegenüber die Stellung eines „Handelsminiſters“ 
ein. Auch der Blick des Grafen Bismarck gefällt ihm durchaus 
nicht; er kennt ſogar die phyſologiſchen Momente, welche denſel⸗ 
ben leiten und ihm ſeinen Ausdruck geben. Schließlich hat er 
auch entdeckt, daß „König Wilhelm bedenklich krank ſei“. Wir 
wollen auf dieſe thörichten Erfindungen eines Chroniſten nicht 
weiter eingehen. Der Inhalt derſelben, der allerdings auch als 
„Wiener Geſellſchaftsklatſch“ bezeichnet iſt, wäre nur komiſch, wenn 
nicht die Bosheit überall daraus hervorguckte. Am Albernſten 
iſt die Mittheilung von Fabeln über den geiſtigen und leiblichen 
Geſundheitszuſtand des Königs, deſſen Audienzen von Privat⸗ 


perſonen ſogar „überwacht“ werden ſollen. Jedermann in Berlin 
weiß, wie vortrefflich die nur gelegentlich durch Heiſerkeit oder 


eine Erkältung ein wenig affizirte Geſundheit unſeres Königs iſt, 
mit welcher Friſche derſelbe den ganzen Karneval hindurch ſich 
in der Geſellſchaft bewegt hat, und wie wenig er oder ſeine 
Umgebung an Schonung denken. Dieſer und andere Artikel der 
„Italie“, welche ihr aus verſchiedenen Hauptſtädten Europas 
zugehen, beweiſen, wie tief das Blatt, welches früher einen ge⸗ 
wiſſen Namen hatte, geſunken iſt, ſo daß es nicht einmal mehr 
in Partei- Intereſſe, ſondern nur noch um Geldes willen thätig iſt. 

O Berlin, 24. Febr. Gewiß mit Recht wird von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten vor Uebereilung bei Berathung des Straf» 
N uchs gewarnt und der Auffaſſung, daß es eine Ehren⸗ 
ſache ſei, mit dem Werk in dieſer Seſſion fertig zu werden, ent⸗ 


gegen gehalten, daß es vielmehr als Ehrenſache erſcheine, ein 


möglichſt gutes Werk zu liefern, das der deutſchen Geſetzgebung 
Ehre mache, mehr, als andere bisherigen Leiſtungen. Es iſt zu 
hoffen, daß dieſe Auffaſſung gewiſſen Ueberſtürzungsneigungen 
gegenüber ſich mehr und mehr geltend machen wird und ich 
glaube verfichern zu können, daß letztere in der nationalliberalen 
Partei im Ganzen doch auch nur wenige Vertreter zählt. Die 
Unmöglichkeit, wichtige Fragen der Geſetzgebung übers Knie 
zu brechen, wichtige Geſichtspunkte, die für den ganzen öffent 
lichen Rechtszuſtand entſcheidend ſind, in Bauſch und Bogen zu 
behandeln, wird das Uebrige thun, um eine gründliche Berathung 
unumgänglich erſcheinen zu laſſen, ſelbſt wenn es gelingen ſollt 
was uns 8 wünſchenswerth e Reic 
erſenkung in juri ineſſen zu bewahren. 
Mit Recht erklärte ſich Hr. v. Veeerder neulich für die aller⸗ 
ſorgfältigſte Berathung ſchon aus dem einzigen Grund, weil es ſich 
um viele tauſend Jahre Zuchthaus handle. Bekanntlich enthält 
der neue Entwurf gegen den früheren eine Reihe von 
Strafſchärfungen, welche ihm ſelbſt die Sympathie der 
„Kreuzzeitung“ erworben haben und welche um jo 
mehr die aufmerkſamſte Prüfung erheiſchen, er disponirt 
ferner über die Einzelhaft, wobei er freilich faſt Alles der Praxis 
der Strafanſtaltsverwaltung überläßt, indeſſen doch einzelne 
wichtige und ſehr bedenkliche Geſichtspunkte aufſtellt, wie z. B. 
daß eine „Reduktionsſkala“ mit Einführung der Einzelhaft nicht 
zu verbinden ſei, er ordnet auf demſelben Gebiet eine der wich⸗ 
tigſten Neuerungen an, die Einführung der bedingungsweiſen 
Freilaſſung der Sträflinge, wobei den Geſetzgeber ſelbſt eine 
ſolche Unſicherheit angewandelt hat, daß in dem urſprünglichen 
Entwurf die Verbüßung der Hälfte der Freiheitsſtrafe, in dem 
revidirten die Verbüßnng von ¼ der Strafe für erforderlich 
erklärt wird. Sicherlich erfordern dieſe Punkte die genaueſte 
Prüfung. Der Vorſchlag vorläufig nur Alles möglichſt raſch zu 
erledigen in der Vorausſetzung, daß man in 5 Jahren ja wieder 
revidiren könne, erſcheint uns faſt als ein ſchlechter Scherz, ob⸗ 
gleich er leider aus dem Munde des preußiſchen Juſtizminiſters 
kam. Daß die Kardinalfrage der Todesſtrafe in der gewiſſen⸗ 
hafteſten Weiſe erwogen werden muß, erſcheint wohl Allen ſelbſt⸗ 
verſtändlich, und auch die „Kreuzztg.“ unterläßt nicht in den 
Reihen der Bekenner der konſervativen Prinzipien gehörig die 
Trommel zu rühren. Beiläufig wollen wir bemerken, daß die 
Angabe, Graf Bismarck werde, ſobald die Todesſtrafe gefallen, 
den Strafgeſetzentwurf zurückziehen, auf Seiten der nationalli⸗ 
beralen Partei bisher keinen Glauben findet. Schlimmſten Falls 
müßte man es ſich gefallen laſſen. — Die Senſation, welche die kleine 
vor Kurzem erſchienene Brochüre „Der Trinkſpruch des Hrn. 
v. Oubril“, gemacht, verdankt ſie zum Theil dem kurzen Gedächtniß 
des Leſepublikums. Die Verſion, welche der unbekannte Verfaſſer 
von der plötzlichen offiziellen Intimität zwiſchen Preußen und 
Rußland bei Gelegenheit der Ordensverleihungen giebt, iſt na⸗ 
mentlich Ihren ap nicht unbekannt, denn ich hatte damals, 
auf zuverläſſige Angaben geſtützt, die Motive in ganz ähnlicher 
Weiſe entwickelt, natürlich nicht ohne, wie üblich, der pefſimiſti⸗ 
ſchen Schwarzmalerei beſchuldigt zu werden. Auch dis ſehr gut 
unterrichteten Berichte der „Times“ verriethen ſchon damals 
das Geheimniß der ruſſiſchen Zärtlichkeit. — Heute erfolgte im 
Abgeordnetenhauſe die Debatte über die deutſche oder badiſche 
Frage, die für Liebhaber von Aufklärungen allerdings das Ver⸗ 
dienſt beanſpruchen darf, ſolche durch die dem Bundeskanzler 
abgenöthigte Rede gefördert zu haben. Im Uebrigen werden wir 
durch eben jene Rede mit ihrem meiſtens ſehr unerwünſchten 
Inhalt in unſerer Auffaſſung beſtärkt, daß es ein mißliches Un⸗ 
ternehmen bleibt, Fragen, wie den Eintritt Badens in den 
Norddeutſchen Bund in ſo beſtimmt formulirter, bis zu einer 
Reſolution zugeſpitzter Weiſe zu behandeln, ohne zuvor ein Ein⸗ 
vernehmen mit der Bundesregierung nachgeſucht zu haben, noch 
mißlicher aber, wenn, wie es diesmal der Fall war, das Einver⸗ 
nehmen nachgeſucht und nicht erzielt worden war. Auf die 


eventuellen Folgen dieſes Vorgangs wird wohl noch zurückzu⸗ 
kommen ſein. 

O Berlin, 24. Febr. [Die deutſche oder badiſche 
Frage im Reichstage. Feſtungsrayongeſetz. Geſetz 
über die Aktiengeſellſchaften. Petitionen.] Um die 
Zeit, als die Anträge der Liberalen in der Kreisordnung im 
Abgeordnetenhauſe zur Annahme gelangten, war bereits eine 
Verſtimmung gegen dieſe Fraktion Seitens der Gouvernemen⸗ 
talen, wenn man als ſolche die unbedingten Anhänger des 
Grafen Bismarck bezeichnen darf, ſichtbar. In jener Zeit konnte 
man häuſig von Mitgliedern der rechten Seite des Abgeordne⸗ 
tenhauſes die Aeußerung hören: „man wird bald das Tiſchtuch 
zwiſchen dem Grafen Bismarck und den Nationalliberalen zer⸗ 
ſchneiden und es wird ſich dazu die it im Rei 
ſchon finden.“ Zum großen Theil ſcheint dieſe Hoffnung heute 
in der vielleicht wichtigften Sitzung des Reichstages in dieſer 
Seſſion erfüllt zu ſein. Der geſtern bereits telegraphiſch avi⸗ 
ſirte Antrag Laskers zur dritten Leſung des Jurisdiktionsver⸗ 
trages mit Baden kam allen Fraktionen ſo überraſchend, daß 
man vorher eine Verſtändigung nach irgend einer Richtung nicht 
anbahnen konnte. Der Sache ſelbſt wegen, darf man es herz⸗ 
lich bedauern, daß der Vorgang ziemlich kläglich durch die Zu⸗ 
rückziehung des Antrages im Sande verlaufen iſt. Es wäre zu 
wünſchen geweſen, daß die Epentualität eines ſolchen Verlaufes 
vorher erwogen worden wäre, vielleicht hätte man ſich dann 
entſchloſſen, ein höchſt unerquickliches Schauſpiel zu vermeiden. 
Zum erſten Male trat der Bundeskanzler der Partei, mit deren 
Hülfe er jo Vieles in dieſen Räumen durchgeſetzt hatte, ſchroff entge⸗ 
gen, zum erſten Male ſah der Reichstag den Bundeskanzler mit der 
äußerſten Rechten das alte Bündniß erneuern und Arm in Arm mit 
ihr gegen die liberale Seite vorgehen. Die jedenfalls bewegte 
und hoch erregte Debatte kann und wird nicht ohne lange Nach⸗ 
wirkung in mancherlei Beziehung bleiben. Die Abgeordneten 
trennten ſich in großer Erregung. — Wie man hört, ſind die 
Arbeiten für den Entwurf, betr. das Feſtungsrayongeſeß, im 
Bundeskanzleramte ſoweit vorgeſchritten, daß der Entwurf dem⸗ 
nächſt an den Bundesrath gelangen kann. Dagegen iſt es von 
dem Geſetz über die Aktiengeſellſchaften, welches im Entwurfe 
bereits im Herbſt v. J. zur Vertheilung gekommen war, ganz 
ſtill geworden, und es ſteht dahin, ob dieſer Gegenſtand die 
diesjährige Seſſion noch beſchäftigen wird. — Die Zahl der bis 
jetzt beim Reichstag eingereichten Petitionen beläuft ſich auf 52, 
meiſtentheils von unerheblichem Inhalt. Ein großer Theil iſt 
gegen die Todesſtrafe gerichtet, nur eine einzige Petition, eines 
Schuhmachers Schlauch zu Naumburg a. S., will Beibehaltung 
der Todesſtrafe; der Petent unterzeichnet „in Stellvertretung 
unſeres Heilandes“. Ueberhaupt fehlt es nicht an zahlreichen 
drolligen Petitionen. An ihrer Spitze ſei erwähnt die in allen 
unſern Parlamenten ſtehend gewordene Petition der Wittwe 
Emilie Heubach zu Gleiwitz, die Anklage gegen den Chefredaf- 
teur der „Breslauer Zeitung“, Dr. Stein, wegen Hoch⸗ und Lan: 
desverraths zu veranlaſſen und deſſen Beſtrafung herbeizuführen. 
Unter anderem beſchuldigt die Petentin den Dr. Stein, Schuld 
an der Zuſammenberufung des Konzils in Rom zu haben ıc. — 
Ein Lehrer Pieczonka zu Mikorzyn bei Kempen, Prov. Poſen, 
wünſcht Erhebung Norddeutſchlands zum Kaiſerthum. — Eine 
Predigerwittwe Emma Markus aus Drygallen offerirt ihr Ge⸗ 
heimmittel gegen Tollwuth und bittet, daſſelbe gegen eine lebens⸗ 
länglich ihr zu gewährende Rente ankaufen zu laſſen. — Ein 
Hr. Glaſer in Siegen wünſcht Strafbeſtimmungen in das 
Strafgeſetzbuch wegen unterlaſſener Theilnahme an den Wahlen 
aufgenommen zu ſehen. — Ein Hr. Borchardt, der ſich Ober. 
Kreisrabbiner nennt, wünſcht zur Haltung eines Oberrabbiners 
von Preußen und deſſen Kollegium jährlich 30,000 Thlr. be⸗ 
willigt zu haben. Schließlich jet noch eine Reihe von Petitionen 
vom Rhein gegen Weinfälſchung und eine Anzahl von Petitio⸗ 
nen gegen Doppelbeſteuerung erwähnt. 

— Die Publikation des Urtheils in der Celler Denkmals⸗ 
Angelegenheit iſt um 8 Tage aufgeſchoben. 


Theater. 


Der Verſuch, Offenbach wieder auf die hieſige Bühne zu 
bringen, kann als mißlungen betrachtet werden. In der vorigen 
Woche iſt „Orpheus“ vor ziemlich leeren Bänken zweimal in Scene 
gegangen, und daß „Pariſer Leben“ ein zahlreicheres Publikum ins 
Theater zog, das hat es nicht ſo ſehr ſich ſelbſt, als dem Um⸗ 
ſtande zu verdanken, daß es von Hrn. Wiesner zu ſeinem 
Benefiz gewählt worden war. Andererſeits iſt nicht zu verken⸗ 
nen, daß während das Stück durch Hrn. Wiesner zu einem 
succbs d’estime gelangte, Hr. Wiesner durch die Wahl des 
Stücks beeinträchtigt worden iſt, denn wenn auch für die Theater⸗ 
vethältniſſe der letzten Zeit zahlreich, ſo war doch der Beſuch in 
Anbetracht der Beliebtheit des Benefiziaten ſpärlich genug. Es 
gab eine Zeit, wo die Offenbachiaden von ſchwärmeriſchen En 
thufiaſten als eine Offenbarung des modernen Geiſtes, als ein 
vortreffliches Merkmal unſeres Kulturlebens geprieſen wurden. 
„Der Cancan iſt der Tanz der Civiliſation,“ hat ein neuerer 
Schriftſteller mit treffender Ironie geſagt. „Pariſer Leben“ iſt 
ein Hymnus auf den Cancan — könnte man weiter ſagen; 
aber ob der Cancan nicht eben ſo ephemer und vergänglich iſt, 
wie ehedem die zierlichen Menuetten und Galoppaden, die man 
vor der 1789er Revolution tanzte? 


Will man alſo die Offenbachiaden als Zeichen der Zeit auf⸗ 
faſſen, ſo werden Billigdenkende nichts dagegen haben; als 
Kunſtprodukte werden ſie wohl die Wenigſten anſehen — und 
daher ſtammt ihre Vergänglichkeit, die ſo bald nach ihrem Auf⸗ 
tauchen ſich ihrer bemächtigt. 

Dies zur Erklärung der Gleichgiltigkeit, die das Publikum gegen 
die Aufführung an den Tag gelegt hat. Das Spiel war von 
Seiten der Damen als meiſtens gelungen zu betrachten; von den 
Herren läßt ſich dies nur mit großen Vorbehalten ſagen. Selbſt 
Hr. Wiesner konnte den „Baron v. Gondermark“ nicht recht 
zur Geltung bringen, außer in der Szene, wo er den „Spig“ 
weg hat. Sonſt kam der Edelmann zu wenig zu ſeinem Rechte, 
einen gewiſſen Schliff, eine noble Politeſſe muß doch dieſer 
nordiſche Gentleman ſelbſt dann noch behalten, wenn er ſchon 
„im Strudel, Strudel“ fteckt. So vortrefflich Hr. Wiesner Figuren 
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— Um Jurisdiktionsverträge mit dem Norddeut⸗ 
ſchen Bunde abzuſchließen, werden nach dem „Frankf. J.“ näch⸗ 
ſtens die Juſtizminiſter von Bayern und Württemberg eine 
Zuſammenkunft haben. 

lin, 17. Febr. Der Heutige „Pielgrzym“ theilt ſeinen Leſern mit, 
daß aus dem Dekanate lochau ein Proteſt gegen die Beſchlüſſe der 
Petitionskommiſſton in der Klo een t vom Stapel gelaſſen 
wird. Genanntes Blatt bemüht ſich zu beweiien, daß die Klöſter durchaus 
nothwendig ſeien und der Menſchheit einen unberechenbaren Nutzen einge- 
bracht haben. (Nog. 3.) DE 

Thorn. Der Militär-Fiskus hat ein Grundſtück in der Segler⸗ 
ſtraße (Hotel de Danzig) für über 15,000 Thlr. gekauft und wird daſſelbe 
zum Kaſino eingerichtet. 

Hannover, 24. Febr. (Tel.) Im 8. Wahlkreiſe wurde Erxleben (Parti 
kulariſt) mit 77 Stimmen gegen Struckmann, welcher 69 Stimmen er- 
hielt, zum Abgeordneten gewählt. 

r 
ſchen Auszuge gemeldete) Thronrede, mit welcher der König 
den Landtag geſchloſſen, lautet wörtlich: 8 

Meine Herren Ständel Der dreizehnte ordentliche Landtag geht 
zu Ende und ich freue mich, es vor Ihnen ausſprechen zu können, daß das 
Reſultat deſſelben, ohnerachtet mancher Schwierigkeiten, als ein befriedigendes 
u betrachten iſt. Der Staatshaushalt iſt für die gegenwärtige Finanzperiode 
Jo geordnet worden, daß den Bedürfniſſen der Regierung ſowohl, als den 
billigen Wünſchen des Voskes dadurch entſprochen wird. Wenn es einer ⸗ 
ſeits möglich geworden iſt, bei dem günftigen Stande der Staatseinnahmen 
von den Steuerzuſchlägen abzuſehen, fo haben Sie andererſeits in dankbar 
anzuerkennender Weiſe durch reichliche Bewilligung für alle öffentlichen Zwecke, 
ſowie für Verbeſſerung der Lage mehrerer Klaſſen öffentlicher Diener geſorgt. 
Bejonderd habe ich auch die Bereitwilligkeit dankend anzuerkennen, mit 
welcher Sie zum Wiederaufbau des Hoftheaterd eine namhafte Summe be⸗ 
willigt und dadurch die Erhaltung eines rühmlichſt bekannten Kunſtinſtituts 
ermöglicht und die Wiederherſtellung eines der ſchönſten Bauwerke aus der 
Regierungszeit meines ſeligen Bruders in Ausſicht geſtellt haben. 

Daß auf dem Gebiete der inneren Verwaltung und der damit zuſam⸗ 
menhängenden Geſetzgebung Umfaſſenderes nicht geleiſtet werden konnte, lag 
in den Zeitverhältniſſen und in den Ihnen bekannten Gründen, welche meine 
Regierung verhinderten, Ihnen bei Beginn des Landtags deshalb Vorlagen 
zu machen. Gleichwohl find mehrere nicht unwichtige Geſetze zur Verabſchie⸗ 
dung gelangt, wohin namentlich die Geſetze über die Preſſe, über die Ein⸗ 
führung von Zivilſtandsregiſtern für gewiſſe Fälle, über die Wegebaupflicht, 
die Sonn-, Buß- und Feſttagsfeier, den Wechſelprozeß und über die Gehalts ⸗ 
verbeſſerung der Volksſchullehrer und deren Emeritirung zu rechnen find. Er⸗ 
freulich iſt es mir geweſen, daß über Beibehaltung und Vervollkommnung 
unſeres Immobiltar-Brandkaſſeninſtituts eine Vereinbarung gelungen iſt und 
en Sie meine Regierung ermächtigt haben, für eine größere Anzahl von 
Eiſenbahnlinien die Anwendung des Expropriationsgeſetzes auszuſprechen, wenn 
ſich Privatunternehmer zu deren re hi 4 finden. Die überaus wichtige 
und ſchwierige Frage über die Reform des Syſtems unferer direkten Steuern 
hat auf dieſem Landtage noch keinen endgiltigen Abſchluß gefunden. Ich hoffe 
aber mit Zuverſicht, daß dies auf dem nächſten Landtage möglich ſein wird, 
wo Ihnen ein umfaſſender . vorgelegt werden ſoll. 

Vielfache Wünſche und Anſichten ſind auf dieſem Landtage zur Sprache 
dan der die zwar zum großen Theile zu keinem ſtändiſchen Antrage g. 
ührt haben, deren Berathung aber doch hoffentlich in mehr als einer Be⸗ 
ziehung zur Klärung der Anſichten beigetragen hat. Meine Regierung wird 
die bei dieſen Meinungskämpfen hervorgetretenen verſchiedenen Anfichten einer 
ſorgſamen Erwägung und Prüfung unterziehen. Insbeſondere gedenkt ſie 
über einige der rg Sprache gekommenen Gegenftände, namentlich 
die Organiſation der Verwaltungsbehörden, der Gemeindeverfaſſung, ſowie 
die Reformen im Volksſchulweſen ſchon auf dem nächſten Landtage Ihnen 
mit Vorlagen entgegen zu kommen. Sowie fie dabei von dem Grundſatze 
ausgehen wird, das bewährte Gute nicht ohne — — Grund aufzugeben, 
ſo wird ſie doch auch die auf Verbeſſerungen hinweiſenden Erfahrungen des 
In- und Auslandes und die veränderten Zeitverhältniſſe nicht unbeachtet 


laſſen. 

f Möge denn der alte aN Geiſt der Beſonnenheit und der Treue für 
das engere wie für das weitere Vaterland, der auch auf dieſem Landtage ſich 
nicht unbezeugt gelaſſen hat, auch ferner mit Gottes Hilfe über Volk und 
Regierung, ſowie namentlich über unſeren Verhandlungen walten. Mit dieſer 
zuverſichtlichen Hoffnung entlaſſe ich Sie aus Ihrem diesmaligen ſtändiſchen 
Wirkungskreiſe. l 

München, 24. Febr. (Tel.) Die vereinigte Fortſchritts⸗ 
und Mittelpartei hat mit einer durchſchnittlichen Majorität von 
60 Stimmen die bisherigen 6 Deputirten der Fortſchrittspartei, 


ſowie den Staatsanwalt Wülfert zum Landtage gewählt. 


Deferreid. 
Wien, 22. Febr. Die geftrigen Abendblätter enthalten 
an ihrer Spitze folgende Anzeige: 
An die Leſer. Mit dem heutigen Tage tritt die durch den Setzerſtrike 
unabwendbar gewordene temporäre Aenderung in der Herausgabe der Wie ⸗ 


ner politiſchen Tagesblätter ein. Das vorliegende Abendblatt iſt das erſte, 


esden, 24. Febr. Die (bereits geſtern im telegraphi⸗ 


welches von den ee Zeitungen gemeinſchaftlich hergeſtellt worden iſt. 
Wien, 21. Februar 1870. Das Zeitungs -Komſté. 5 
In den heutigen Morgenblättern ſteht zu leſen: „Wie das 
Abendblatt von geſtern, jo wird auch ein Theil des Morgenblat⸗ 
tes — ſo lange der Strike der Setzer dauert — —— für 
die Blätter hergeſtellt werden. An erſter Stelle wird eine, wie 
es die Verhältniſſe bedingen, gedrängte Chronik der politiſchen 
Tagesgeſchichte, gegeben werden, woran ſich ſodann die einzelnen 
Rubriken politiſchen, kommunalen, ökonomiſchen und lokalen In⸗ 
halts, inſoweit fie das Produkt der gemeinſamen Herſtellung find, 
anreihen.“ Jede Zeitung hat dem allen gemeinſamen „neutra ; 
len Theile“ einige Spalten Originalmittheilungen voraufgeſchickt; 
die Redaktion und der Satz des neutralen Theiles findet in den 
Loka r alten „Preſſe . ſtatt . 1 
ien, 24. Febr. (Tel.) In der heutigen Sitzung des Kon⸗ 
feſſionsausſchuſſes erklärte der Kultusminiſter, er ſei der Anſicht, 
daß der bisher jo erfolgreich beobachtete Weg der Spezialgeſetz⸗ 
feel. am praktiſchſten und ſicherſten zur Regelung der konfeſ⸗ 
ionellen Verhältniſſe und zur Durchführung der Staatsgrund⸗ 
geſetze ſei. Der Ausſchuß beſchloß eine arlikelweiſe Vergleichung 
des vorliegenden Religionsediktes mit den einzelnen Punkten des 
Konkordats vorzunehmen, und dann Beſchluß zu faſſen. 

Peſt, 21. Febr. Der Finanzminiſter v. Lony ay iſt vorgeſtern von 
Wien zurückgekeht, ohne den Hauptzweck ſeiner Reiſe, die Regelung der finan⸗ 
9 5 Seite der Militärgrenzfrage, erreicht zu haben. Einen 10 blick 
chien es, ſo bemerkt der Pester Lloyd“, als hätten die ungariſchen Te 
ungen Ausſicht, auch von der cisleithaniſchen Regierung akzeptirt zu werden, 
aber im Laufe der Diskujfion ſtellten ſich jo weſentliche Differenzen heraus, 
daß eine Einigung nicht erzielt werden konnte und die Konferenz reſultatlos 
auseinandergehen mußte. — Heute früh fand eine Arbeiterverſamm⸗ 
lung im Beleznay-Garten ſtatt, in welcher bezüglich des verhafteten Agita- 
tors Raspe (derſelbe iſt aus Rhelnpreußen) eine Sturmpetition beſchloſſen 
wurde. Mehrere Abgeordnete der äußerſten Linken nahmen an der Verſamm⸗ 
lung Theil. In der Nahe des Reichstages wurde eine Kavallerieabtheilung 
untergebracht. Im Unterhauſe interpellirte der Abg. Nemeth den Präſidenten 
wegen dieſer Verſammlung. Der Präfident erklärte, nur für das im Hauſe 
Geſchehene verantwortlich zu fein. Es wurde darauf die Debatte über den 
Etat des Kultusminiſteriums fortgeſetzt. 

Kronſtadt. [Preßprozeß gegen eine Gräfin.] Die Ober⸗ 
beamten des Ober- Albenſer Komitats in Siebenbürgen haben durch ihren 
Vertreter, Dr. v. Markuelli, gegen die Redaktion des „Fremdenblattis“ wegen 
des in Nr. 4 erſchienenen Artikels: „Zur Affaire des Grafen Haller“, eine 
preßgerichtliche Klage eingereicht. Verfaſſerin des beanſtandeten Artikels iſt 
Komteſſe Luiſe Haller, und iſt dies der erſte Fall, daß eine Dame we⸗ 
gen eines Ni 4 vor dem Geſchwornengerichte ſich zu verantworten 


haben wird. 
Belgien. 

Brüſſel, 22. Febr. Der Senat hat heute das Geſetz über die 
Kirchengüter mit 33 Stimmen gegen 1 angenommen. Sechs Mitglieder 
ſollen ſich der Abſtimmung enthalten haben. Der Senat hat ſich dann auf 
den 14. März vertagt und wird alsdann nach früherem Beſchluſſe die Bera- 
thung über die Modifikationen des Wahlrechtes vornehmen. In der Reprä⸗ 
fentantenfammer, welche noch immer mit dem N beſchäftigt 
iſt, kündigte Herr Guillery eine Interpellation an über die Eingriffe der 
Unterſuchungsrichter von Brüſſel in die konſtitutionellen Rechte der reſſe. 
Der Juſtizminiſter erklärte, daß er darüber einen Bericht von Seiten des 
Parkets erwarte, der wahrſcheinlich morgen noch nicht fertig ſein werde. Herr 
Guillery verſchob darauf feine Interpellation auf Donnerſtag. 18 

Brüſſel, 24. Febr. (Tel) „Etoile beige“ meldet; Die 
hier wohnenden franzöſiſchen Flüchtlinge werden diejed Jahr den 
24. Februar nicht wie früher durch ein Banquet feiern. Die 
Zahl der in Folge der letzten Ruheſtörungen aus Paris hier 
eingetroffenen Flüchtlinge beträgt 36, unter denſelben befinden 
ſich 2 Unteroffiziere der aktiven Armee. Flourens iſt nicht in 
Brüſſel; derſelbe ſoll Paris gar nicht verlaſſen haben. 

Frankreich. 

Paris, 22. Febr. Der „Moniteur“ enthält unter der 
Ueberſchrift „La France et PAllemagne“ einen längeren Artikel, 
worin er die deutſchen Verhältniſſe und die Stellung Deutſchlands 
zu Frankreich beſpricht. Da derſelbe vom Miniſterium des 
Aeußern inſpirirt fein ſoll, jo folgt derſelbe-hier ſeinem Haupt⸗ 
inhalte nach. Der Artikel nimmt Bezug auf die baieriſchen 
Wirren und die Sprache der Thronrede des Königs von Preußen 
vor dem Reichstage, und giebt dann folgende Erklärungen über 
die Haltung ab, welche Frankreich Deutſchland gegenüber beob⸗ 
achten müſſe: 


aus dem Volke darzuſtellen vermag, bei denen auch ſeine prononzirt 
ſchleſiſche Dialektfärbung nicht unangenehm wirkt, ſo wenig wollte 
ihm der vornehme Ton dieſes „Gondermark“ gelingen. Die 
Hrn. Einicke, Hamm, Forti waren weder in ihrem äußeren 
Habitus, noch in ihrem Auftreten Franzoſen, und das iſt wohl die 
conditio sine qua non, wenn wir das „Pariſer Leben“ begreifen 
ſollen. Wenn ver Aventurier „Gardefeu“ nicht anders ift, als Hr. 
Einicke ihn darſtellte, ſo brauchen wir dieſe Exemplare wahrhaftig nicht 
erſt in Paris zu ſuchen. Lob verdiente von den Herren nur Hr. 
Bar tſch in feiner Doppelgeſtalt als „Frick“ und als „Prosper“, 
wiewohl wir von einem pariſer maitre cordonnier noch ein 
viel ſchwebenderes, leichteres, eleganteres Bild haben. 

Von den Damen erwarben ſich unbedingte Anerkennung 
Frl. Holland als „Gabriele“ und Frl. Göthe als „Pauline“. 
Frl. Holland übertraf unſere Erwartungen; leicht in den Bewe⸗ 
gungen, voll niedlichen Humors und in dem geſanglichen Theil 
mit routinirter Sicherheit ausgeſtattet, konnte ſie auch da noch 
zur Geltung kommen, wo die „kleine Handſchuhmacherin“ par 
excellence, Lina Mayr, die Lorbeern vorweg genommen hat. Ihr 
Couplet ad hoc, das den Poſenern Schmeichelhaftes jagt und 
auch für die Sängerin komplaiſant genug iſt, war nur etwas 
zu lang, ſonſt wirkte es zündend auf das Auditorium Nicht 
ganz paſſend ſchien uns ihr Koſtüm im erſten Akte. Frl. 
Göthe verdient eigentlich den Preis, denn fie „kam — ſoweit 
wir eine Vorſtellung davon haben — direkt von Paris.“ Dieſe 
Künſtlerin verſteht es, in Toilette, Haltung und Darſtellung die 
feinften Nüancen, gewiſſermaßen das kulkurhiſtoriſche air ihrer 
Rollen zu erhaſchen; die Lebenswahrheit it das Kriterium ihres 
Talents. Sie hat einen realiſtiſchen Inſtinkt, der mit wunder ⸗ 
barer Sicherheit immer das Charakteriſtiſche der Rollen heraus⸗ 
findet. Nicht ganz, aber doch in den Hauptſachen genügte auch 
die „Metella“ des Frl. Ganz, während Frl. Dolfin diesmal 
mehr durch Audlafjungen glänzte. 

Die Kapelle, welche He. Kapellmeiſter Böhm dirigirte, 
ſpielte leicht und präzis, und auch die ſzeniſche Ausſtattung war 
angemeſſen. — m. 


Das geiſtliche Konzert in der Pauli -Kirche. 
g „Was lange währt, wird gut.“ 

Damit ift nicht das etwas zu lange und zu reichlich ausgeſtattete Kon⸗ 
zertprogramm gemeint, ſondern vielmehr die fo weit hinausgeſchobene Zeit, 
welche verſtreichen mußte, ehe die ſchon vor Weihnachten erwartete Aufiüh- 
rung ſtattfand. Dafür aber bot zunachſt der geranglicde Maſſentheil jenen 
wohlthuenden und ſchönen, meiſt vollkommenen Eindruck, der es der Kritik 
durchaus unmöglich macht, eine Nachſicht zu üben, welche der Wohlthätig- 
keitszweck ſonſt gewögnlich in Anſpruch nimmt. Das entſchiedenſte Intereſſe 
erweckten das Orucifixus von Lotti, 8. ſtimmig zdas Grellſche „Gnädig und 
barmherzig“ und die Motette von Joh. Chriſtoph Bach: „Ich laſſe dich 
nicht“. Das erſtere trägt einen jo echt kirchlichen Charakter an ſich, iſt ſo 
ernſt und tief empfunden, daß man unwillkürlich der Grundſtimmung den 
Tribut zahlen muß, welchen ein ſo er ines, allem Tand fremdes Kunftwerk, 
das noch dazu ein meiſterhaftes Kunfiſtück des Satzes ift, verlangt. Ermägt 
man dazu die großen Schwierigkeiten, welche die Ausführung zu überwin 
den hat, ſo gereicht es dem Dirigenten, Herrn Hennig, und dem willigen 
ſchönen Chor zur ganz beſonderen Ehre, daß ſowohl die techniſche, wie die 
geiftige Wiedergabe den Werth des klaſſiſchen Werkes, prächtig gelungen, an 
fi trug. Grell, der treue Hüter des Kontrapunktes, man konate faſt ſagen 
der letzte praktiſche Vertreter des reinen Kicchenſatzes fand in feinem: „Bnü- 
dig und darmherzig“ die vollſte Würdigung. Es ift ein außerordentlich 
wohlthuendes Befühl, zu wiſſen, daß doch noch ein Menſch lebt, welcher den 
alten Meiſtern des Kirchenſtyls ebenbüctig iſt. Der Mendelſohnſche 22. 
Pfalm in ſeiner pfalmoditenden Jorm, hat einen mehr dramatifirenden Zu⸗ 
ſchnitt; ein richtiges Verſtändniß gewinnt man erſt dann, wenn Sinn und 
Bedeutung des Textes klar erfaßt find. Die Ueberſchrift heißt nämlich: 
„Ein Pfalm Davids, vorzuſingen von der Hindin, die frühe gejagt wird.“ 
Nach dieſem Vorwurf entwickelt der Pſalmiſt jenen herrlichen allegoriſchen 
Geſang, der eine Weiſſagung auf Chriſti Leiden und Herrlichkeit enthält. 
Die Mendelsſohnſche Muſik iſt hier lange nicht ſo wirkſam, wie die Arbeit 
in feinen anderen Palmen, obgleich dieſes Opus vielfach ſehr hoch geftellt 
wird. Jedenfalls fehlt jene wirkſame kontrapunktiſtiſche Durchführung, jene 
Einheit und Schönheit der Form, die dem teifter ſonſt eigen iſt. Die 
Ausführung gelang vortrefflich. Die 2·chörige Motette von Johann Chri- 
ſtoph Bach: „Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn“, blieb hinter dem 
günstigen Eintrud den das ganze Konzert hervorrief, nicht zurück, vielmehr 
ſpitzte ſich in derſelben die geſunde und kraftige Fülle des Wohllautes zu 
einer Farbenfriſche, welche einen äußerſt gewinnenden und freundlichen Ab⸗ 
ſchluß gewährte. Vorher noch: „Ave verum“ (auf Verlangen); das gewiß 
nur von Kennern gemerkte hie und da durchaus nicht ſtörende geringe Sin 
ken aus der Tonhöhe fet nur bemerkt, um zu beweiſen, daß das Wohlthä- 
tigkeitskonzert als ſolches durchaus keiner Nachſicht bedarf. Zwiſchen den 
Chören zog ſich eine Reihe von Solo Geſangsvoctragen hin, denen mit 
großem Intereſſe gefolgt werden konnte, da dieſelben je nach Maß und 
Kraft ausgeführt, den geſunden Sinn, der für ernſte Mufit in unſern Pri- 
vatkreiſen herrſcht, dokumentirten. Obenan fet die Baß⸗Arie aus „Paulus“: 


A daß es zuſammenſtürzt.“ 
nadel euer. 
. 
wir bei unſeren Beobachtungen geſammelt hatten. Es herrſchte viel Leben 
in der Verſammlung; man diskutirte mehr außerhalb als innerhalb der 
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Die franzöſiſche Regierung geſteht den Deutſchen das Recht zu, ſich nach 
ihren Wünſchen zu konſtituiren; aber gerade weil fie ihnen dieſes Recht 
zugeſteht, hält ſie auf die Ausführung des Prager Vertrages. Voll Achtung 
für dieſen Vertrag, welcher Süddeutſchland eine unabhängige nationale 
Exiſtenz zuſichert, dewahrt Frankreich eine große Reſerve; aber es hält auch 
darauf, daß dieſe Reſerve von allen anderen Großmächten beobachtet werde, 
und wenn die Baiern ſich der preußiſchen Herrſchaft nicht unterwerfen wollen, 
fo ift es unbeſtreitbar, daß Frankreich Preußen das Recht nicht zuſprechen 
kann, dies mit Gewalt zu thun. Das Nämliche iſt mit Schleswig der 
Fall, wo eine kleine, aber muthige Bevölkerung auf die Erfüllung der Sti⸗ 
pulationen des Prager Vertrages hofft. Preußen, deſſen Souverain einen 
fo großen Werth auf das Wort der Fürſten legt, wird gewißlich der Er» 
haltung des Friedens ein koſtbares Pfand geben, wenn es dieſe Frage nicht 
auf unbeſtimmte Zeit ungelöſt läßt. Frankreich würde ihm am erſten dazu 
Glück wünſchen. Dies iſt, was unſere Beziehung zu Deutſchland anbelangt, 
eine ſehr klare Politik, welche fi auf die Verträge ſtützt und die nicht be ⸗ 
fürchten läßt, daß Zwietracht zwiſchen Frankreich und Deutſchland aus⸗ 
bricht. Wir gehen ſelbſt weiter und behaupten, daß die Möglichkeit vor⸗ 
liegt, die Beziehungen zwiſchen den beiden Mächten vollſtändig, und zwar 
folgender Maßen zu ſichern. Es iſt allgemein bekannt, daß die kaiſerliche 
Regierung die Abſicht hat, die militäriſchen Laſten Frankreichs zu verrin⸗ 
gern. Die franzöſiſche Regierung — die Rebuktion des Kontingents und 
andere Maßregeln liefern den Beweis — will aufrichtig den Frieden, und 
dieſer ſteht heute unter der Garantie eines verantwortlichen Miniſteriums. 
Warum ſollte Preußen nicht ebenfalls Garantien für feine friedlichen Ge ⸗ 


ſinnungen geben? In 18 Monaten laufen die militäriſchen Kontrakte ab, 


welche in Norddeutſchland das Kontingent auf 1 pCt. der Bevölkerung feſt⸗ 
ſtellen. Warum ſollte Preußen ſeine Zuſtimmung nicht zur Herabſetzung 
des Kontingents geben? Seine Bundesgenoſſen werden einen ſolchen Vor⸗ 
ſchlag wohl ſehr gern annehmen. Iſt es nothwendig, hinzuzufügen, wie 
ſehr eine ſolche Maßregel zur Befeſtigung des Vertrauens beitragen, die 
Beziehungen zwiſchen Frankreich und Deutſchland auf dauernde und ſolide 
Weiſe herſtellen würde!“ 


Die Erklärung, welche Graf Daru in der Kammer vorlas, 
lautet ihrem Hauptinhalte nach, wie folgt: 


„Ich konnte geſtern mich einer Unterbrechung nicht enthalten, als uns 
Herr Jules Favre vorwarf, die letzten Unruhen provizirt zu haben. Ich 
habe ſchon oft derartige Vorwürfe den Regierungen machen hören. Es iſt 
eine banale, des Talents des Redners unwürdige Anklage. Die Wahrheit 
iſt, daß die Regierung nachdem ſie dem Conflikte zuvorkam, dieſen auf 
menſchliche Weiſe unterdrückte. Ich hatte große Mühe, mein Erſtaunen zu 
verhehlen, als man uns anklagte, die Werkzeuge der perſönlichen Regierung 
zu ſein, wenn dieſelbe nichts ohne die Unterſtützung der Kammer thun 
kann, wenn der Wille derfelden in die Räthe der Krone dringt. Frank. 
reich iſt keine Diktatur, es iſt ein freies Land. Man ſagte auch, daß wir 
unſeren Prinzipien ſchon ungetreu ſeien. Ich bin von der kleinen Zahl 
derer, welche 1851 der Unterdrückung der öffentlichen Freiheiten keinen 
Beifall zollten. Ich hade zwanzig Jahre in der Zurückgezogenheit gelebt 
und ich habe nicht gezögert, um zwiſchen einem Fürſten, den ich achte, und der 
Freiheit zu wählen. Wenn ich in das öffentliche Leben zurückgetreten bin, 
ſo geſchah es, weil die Freiheit zurückgekommen iſt. Befragen Sie die 
öffentlige Meinung: man will Reformen, aber keine Revolution; es iſt die 
Meinung Frankreichs, wir find gezwungen, ihr zu gehorchen. Hr. J. 
Favre hat andere Fragen behandelt: er hat auf den verſchiedenen Ur. 
ſprung der Kammer und des Kabineis hingewieſen. Was liegt daran, 
wenn man dahin gelangt, daß der Wille der nämliche iſt! Wir ſtehen einem 
Souverain gegenüber, der ſich mehr und mehr entſchloſſen zeigt, eine regel⸗ 
mäßige Regierung in einem Lande zu gründen, das Alles die Freiheit aus- 
genommen, überdrüſſig iſt. Dieſes iſt auch die Aufgabe, welche ſich das 
Kadbinet geſtellt. Keine Meinungsvoerſchiedenheit befteht zwiſchen den Mi⸗ 
niſtern, nur gemeinſchaftliche Pflicht einigt fle“ Graf Daru erklärt dann 
weiter, daß das Kabinet den Frieden wolle und daß es einig iſt um ihn 
im In- wie im Auslande zu vertheidigen. „Man wird“ — meint er — 
„bier keinen Stein des Gebäudes vom 2. Januar wegnehmen können, ohne 

Graf Daru geht dann zur Frage Betreffs der 
N 5 n — meint er — „die Kammer ünd das Mini⸗ 
ſterium in Zwietracht gerathen ſollten, was werden wir dann thun? Es 
iſt leicht zu jagen. Wir werden vom Kaifer verlangen, zwiſchen dem Mi⸗ 
niſterium und der Kammer zu entſchelden. Wir haben nicht vorauszu⸗ 
ſehen, was feine Antwort fein wird, aber wir find ſicher, daß er ſich durch 
das Intereſſe des Landesl eiten laſſen wird. Wir werden uns vor ſeinem 
Willen beugen, und indem wir dieſes thun, bleiben wir unſerer Rolle und 
Pflicht getreu.“ So Daru. Seine Rede wurde mit großem Beifalle be⸗ 
rüßt. Unter denen, welche ihn beglückwünſchten, zeichnete ſich beſonders 
hiers aus. Der Steg, welchen das Miniſtertum errang, if jedenfalls als 
ein glänzender zu betrachten. 


Geſtern iſt die Vorunterſuchung gegen die in Folge der 
letzten Straßen-Kravalle verhafteten Perſonen beendet worden. 
Von den 444 Perſonen, welche noch im Gefängniß der Santé 
verhaftet waren, wurden 108 in Freiheit geſetzt und 125 werden 
dieſe Woche vor die Zuchtpolizeigerichte kommen, welche über 
ihr Schickſal zu urtheilen haben. Die übrigen, welche eines 
Attentats gegen den Staat angeklagt find, werden im Gefäng⸗ 
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niß zurückgehalten. Unter den letzteren befindet ſich auch das 
Individuum, welches von einer Barrikade herab einen Piſtolen⸗ 
ſchuß abfeuerte, und ein anderes, welches mit einer eiſernen 
Stange das Gewehr eines Garde de Paris zerſchlug. 


Jenin 

Der Biſchof von Laval (Dep. der Mayenne) hat am 7. 
Febr. von Rom aus einen Brief an den Redakteur der „Se⸗ 
maine Religieuſe“ geſchrieben, welcher von der Gereiztheit, die 
ſich der Konzilväter in Rom bemächtigt hat, ein auffallendes 
Beiſpiel giebt, zugleich aber auch von der Bedeutung, welche die 
ſchwebende kirchliche Frage in der franzöſichen Geſellſchaft und 
in der Provinz gewonnen hat. Migr. Vikar gilt für einen bes 
ſonders heiligen Mann, aber ſein Schreiben athmet nicht eben 
den Geiſt chriſtlicher Milde. Es lautet: 

Mein lieber Herr Descars! Es iſt in der Diözeſe von Laval immer 
die Rede von Migr. Dupanloup. Man muß dem ein Ende machen. Ich 
erkläre hier vor Gott, und bereit, vor ſeinem Gerichte zu erſcheinen, daß 
ich lieber ſterben möchte, ja, auf der Stelle todt hinfallen, als dem Biſchofe 
von Orleans auf den Wegen folgen, in denen er heute wandelt und in 
welche die Autorität, die man bei ihm vorausſetzt, einen Theil meiner 
Diözeſanen mitreißt. Sie wiſſen nicht, was er thhut, Sie wiſſen nicht, was 
er hier ſagt, noch was ſeine Anhänger thun und ſagen. Ich, ich weiß es, 
ich höre es mit meinen Ohren, ich ſehe es mit meinen Augen Nein, lieber 
auf der Stelle ſterben, als zu dieſen Abſichten und dieſen undezeichenbaren 
Manövern hülfreiche Hand leiſten! Ich ſage es und ich werde es bei 
meinem letzten Athemzuge wiederholen. Ich fordere, ich will, mein lieber 
Direktor, daß dieſe Zetlen unverfürzt in Ihre nächſte Nummer aufgenom- 
men werden. Ich verlange es und übernehme alle Verantwortung dafür, 
Sollte ich danach nicht wieder in Labal erſcheinen können, jo werde ich 
ſehr demüthig vom heiligſten Vater die Erlaubniß erbitten, in Rom ſterben 
zu dürfen. Adieu, mein lieber Herr Descars, möge dieſes Schreiben in 
meiner Diözefe die möglihft größte Verbreitung finden. Was das Aeußere 
angeht, ſo bekümmere ich mich nicht darum und habe es nicht nöthig. 
Adieu, ganz in Gott und für immer 

+ Eafimir-Alegis, Biſchof von Laval. 


Großbritannien und Irland. 

London, 22. Febr. Lord Derby fühlt ſich mit der ihm 
„angeſtammten“ konſervativen Partei nicht in jo vollſtändiger 
Uebereinſtimmung, daß er mit ruhigem Gewiſſen die ihm an⸗ 
getragene Führerſchaft derſelben im Oberhauſe übernehmen 
könnte. Er hat daber, wie der „Köln. 3.“ geſchrieben wird, 
in einem Briefe an Lord Colville ablehnend geantwortet, weit⸗ 
läufiger, als man an ihm gewohnt iſt. Nachdem er ſeinen 
Dank für den Beweis des Zutrauens und ſein Bedauern über 
die Ungelegenheit, welche ſeine Ablehnung vielleicht verurſachen 
könnte, ausgedrückt, giebt er ſeine Gründe an: 

„Es iſt für die befriedigende Leitung der Geſchäfte einer Partei noth 
wendig, daß ihr Führer ſowohl tüchtig als erfahren ſei. Jeder Mangel 
in Diefet Beziehung iſt nicht nur den Intereffen der Partei, ſondern auch 
der erſprießlichen Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten ſchädlich. Ich 
brauche Sie aber nicht daran zu erinnern, daß das Verfahren im Oberhauſe 
mir ein durchaus neues iſt und Sie werden mich nicht einer affektirten Be⸗ 
ſcheidenheit zeihen, wenn ich erkläre, daß ich für die Pflichten der Partei 
führerſchaft, wie ehrenvoll und wichtig ſie auch ſeien, nach Gewohnheit und 
Temperament nicht geeignet zu fein glaube. Ich bin überzeugt, daß ich fo» 
wohl unſeren Freunden wie dem Gemeinweſen weit weniger von Nutzen 
ſein würde als Parteiführer denn als einfaches Mitglied des Oberhauſes, 
und dieſe Erwägung beſtimmt mich, mit aufrichtigem Bedauern ein Aner⸗ 
bieten auszuſchlagen, für welches ich ſtets dankbar fein werde. An der Ar⸗ 
beit des Hauſes gedenke ich mich vollauf zu betheiligen. Sie werden rd 
bei einer wichtigen Verhandlung nicht leicht auf meinem Platze vermiſſen 
und dürfen zuverſichtlich auf den Beiſtand rechnen, den ich etwa zu geben 


vermag.“ 
Norddeutſcher Reichstag. 
9. Plenarſitzung. 

Berlin, 24. Febr. Eröffnung um 12 Uhr. Am Tiſche des Bundes⸗ 
raths Graf Bismarck, Delbrück, Leonhardt, v. Puttkammer u. A. Die 
Tribünen find überfüllt. In das Haus eingetreten iſt u. A. Abg. Aegidi; 
auch Abg. Wagener (Neuſtettin) iſt auf ſeinem 17 Die Kommiſſion für 
das Strafgeſetzbuch (2. Abtheilung, Abſchnitt 8 und ff.) hat ſich kon. 
ſtituirt: Schwarze (Vorſ.), v. Bernuth (Stellv.), Hoſius (Schriftf), Graf 
Kleiſt (Stellv.) 

Abg. Grumbrecht, unterſtützt von 31 Mitgliedern der nationallibe⸗ 
ralen Partei, interpellirt den Herrn Bundeskanzler: „Hat der Bundesrath 
über das vom Reichstage vorgeſchlagene Geſetz, betreffend eine Aenderung 
des Art. 4 der Verf. des norddeutſchen Bundes, bereits Beſchluß gefaßt 
und, wenn dies geſchehen, welchen? und falls ein Beſchluß noch nicht ge. 
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faßt ſein ſollte, welche Gründe haben die Beſchlußfaſſung des Bundesraths 
dis dahin verhindert?“ 1 

Der Interpelant Grumbrecht führt aus: Das Lootſenweſen hat de, 
ſonders an der Elbmündung zu manchen Beſchwerden geführt. Ein Steiti⸗ 
ner Schiff „Karl Matthias“, Kapitän Gieſebrecht, wurd: z. B. bei ſchwe⸗ 
rer See nicht herangeholt, der Kapitän mußte ſich mit einem fogenannten 
Vorſegler begnügen. Weil nun aber auf demſelden drei Lootſen geweſen 
waren, jo mußte der Kapitän das Dreifache des gewöhnlichen Lootſengeldes 
bezahlen. Zudem gaben auch die übrigen zum Lootſenweſen gehörigen An- 
ſtalten und Einrichtungen, wie Schifffahrtszeit, Leuchtfeuer u. ſ. w zu vie⸗ 
lerlet Beſchwerde Anlaß. Es iſt deshalb wünſchenswerth, daß der Bund 
über das Lootſenweſen die Oberaufſicht erhält und zu dem Zwecke recht 
bald das vom Reichstage beſchloſſene Geſetz, wonach das Lootſenweſen unter 
die in Art. 4 der Bundes verfaſſung der Bundesgeſetzgebung unterſtellten 
Einrichtungen aufgenommen werden ſoll, erläßt. 

Praſident Delbück: Der Bundesrath glaubte, daß vor Erlaß des 
in Rede ſtehenden Geſetz es die Secuferſtaaten, als die vorzugsweise inte⸗ 
reſſirten, gehört werden mußten. Es wurden deshalb die Regierungen von 
Preußen, Mecklenburg⸗Schwerin, Oldenburg, Lübeck, Bremen und Ham⸗ 
burg zu einer fo zeitigen Erklärnng über den Entwurf aufgefordert, daß 
der Bundesrath bei ſeinem Zuſammentreten im Spätherbfte des vorigen 
Jahres ſeinerſeits ſich über den Entwurf ſchlüſſig machen könne. Die 
Aeu ßerungen find rechtzeitig eingegangen, zwei von ihnen erklärten ſich für 
den Entwurf, zwei gegen denſelden und zwei andere hielten ihn in der 
Form für unannehmbar, weil er theils zu weit, theils nicht weit genug 
gehe. Diejenigen Staaten, die demEntwurf zuſtimmten, haben dies nichtweſter mo⸗ 
tivirt, jo daß anzunehmenjiſt, fie find den im Reichstage für den Entwurf geltend 
gemachten Gründen beigetreten. Die den Entwurf ablehnenden Regterun⸗ 
gen meinten, daß zu einer Verfaſſungsänderung kein Bedürfniß vor⸗ 
handen ſei und wenn fie, wie der Entwurf wolle, vorgenommen werde, 
durch dieſelbe doch keine Verbeſſerung der Verfaſſung erzielt werde. Die 
Oberaufſicht des Bundes würde nur Unſicherhett in das Lootſenweſen 
dringen, bei dem vorzugsweiſe das Intereſſe der einzelnen Gechäfen 
in Belracht komme, das nur von den einzelnen Intereſſenten ſelbſt am 
zweckmaßigſten wahrgenommen werden könne. Die dritte Gruppe trat 
dezüglich des Lootſenweſens den ablehnenden Regierungen bei. Als Ge⸗ 
werbetrieb, meinten fie, unterſtehe das Loolſenweſen nach der Gewerbeord⸗ 
nung ſchon der Bundesgefepgebung. Weiter zu gehen ſei nicht zweckmäßig, 
weil es beim Lootſenweſen weſentlich auf die lokalen Verhältniſſe ankomme, 
die nach einem einzigen Geſichtspunkte durch eine gemeinſame Geſetzgebung 
nicht regulirt werden könnten. Diejenigen Einrichtungen aber, welche 
nöthig find, um die deutfhe Waſſergrenze in einer den Intereſſen der 
Schiffahrt entſprechenden Weiſe zu bezeichnen, hielten ſie für geeignet, um 
der Geſetzgebung und Oberaufſicht des Bundes unterſtellt zu werden, jedoch 
nur unter der Bedingung, daß der Bund weiter gehe als der Entwurf 
wolle. Der Bund müſſe dieſe Anſtalten für Bundeseinrihtungen erklären 
und aus ſeinen Mitteln erhalten. Zu einem definitiven Entſchluſſe glaubte 
ſich hiernach der Bundesrath nicht in der Lage. Da er aber die letzte Er⸗ 
wägung der dritten Gruppe für formell richtig hielt und bei derſelben vor 
Allem zu unter ſuchen iſt, um welches finanzielle Objekt es ſich dadet han⸗ 
delt, jo find zung chſt die Seeuferſtagten erſucht, eine Ueberſicht der Unlage- 
und Erhaltungskoſten dieſer Einrichtungen aus den letzten zehn Jahren 
einzureichen. Sobald das von allen betheiligten Regierungen geſchehen 
ſein wird, wird der Bundescath in der Lage ſein, ſich in dieſer Sache 
weiter ſchlüſſig zu machen. 

Damit iſt die Interpellation erledigt. 

Bei der dritten Berathung über den Vertrag zwiſchen dem Bunde und 
dem Großherzogthum Baden wegen wechſelſeitiger Gewährung der Rechte. 
bilfe liegt folgende von dem Abg. Lasker und der nationalliberalen Fraktion 
beantragte Reſolutlon vor: „Der Reichstag wolle, bei Annahme des 
Vertrages, beſchließen, zu erklären: Der Reichstag des Norddeutſchen Bundes 
ſpricht den unabläffigen nationalen Beſtrebungen, in denen Regierung und 
Volk des Großherzogthums Badens vereinigt find, feine dankende Anerkennung 
aus; der Reichstag erkennt in dieſen Beſtrebungen den lebhaften Ausdruck 
der nationalen Zuſammengehörigkeit und nimmt mit freudiger Genugthuung 
den möglichſt ungeſäumten Anſchluß an den beſtehenden Bund als Ziel dere 
ſelben wahr.“ 4 
* v. Blankenburg amendirt dieſe Reſolution dahin, daß der 
zweite Abſatz derſelben fortgelaſſen und ſtatt deſſelben dem erſten Abſatz 
(im Anflug an die Eröffnungsrede) hinzugefügt werde: „und erkennt in 
dieſen Beſtrebungen den lebhaften Ausdruck der nationalen Zuſammengehörigkeit.“ 

Adg Lasker; Bei der ſchnellen und etwas trockenen Ecledigung der 
Geſchäfte, an die wir uns gewöhnt haben, wird es faſt einer Entſchuldi⸗ 
gung bedürfen, wenn ich erſt bei der dritten Leſung einer Vorlage einige 
allgemeine Geſichtspunkte deutſcher Politik zur Sprache bringe. Dieſe Ent- 
ſchuldigung ſcheint mir jedoch in der Thronrede zu liegen, welche in ſtark 
belonter Weiſe uns aufgefordert hat, dem Gange, den die deutſchen Angele⸗ 
genbeiten in jüngfter Zeit genommen haben, unfere volle Aufmerkſamkelt 
wieder zuzuwenden. Nicht Verträge allein ſeien es, heißt es da auf denen 
wir fußen; die ſeien elwas Sekundäres; das Urſprüngliche, das Fundament 
beſtehe in der nationalen Zuſammengehörigkeit. In dieſem Paſſus der 
Thronrede ſehe ich wieder eingenommen den Standpunkt des nalürlſchen 
und göitlichen Rechts der Nationalität, des Bandes, das nicht gelöſt werden 
kann, und gerade in der Betonung dieſes Punktes erblicke ich die indirekte 
Aufforderung an uns. Wende ich mich nun zum übrigen Deutſchland und 
frage mich, wo dieſer Geſichtspunkt am reinſten zum Ausdruck gekommen 


„Boit ſei mir gnädig“ und die Sopran-Arie aus dem „Ellas“: „Höre 
Iſcael“, als nicht nur wirkſam, ſondern auch meiſterlich durchlebt, geſtellt; 
ohne es zu vergeſſen — das Sebaſtianſche liebliche: „Mein gläubig Herz“, 
das „Bußlied“ von Beethoven und die Arie: „Er ward verſchmäht“ aus 
dem „Elias“, (letzteres von einer vielverſprechenden Novize geboten) — an- 
erkennend und dankend zu erwähnen. Die Fuge E-moll von Händel und 


Andante und Allegro von Töpfer fpielte Bienwald. 


Franz Anger. 
Von Karl Vogt. 


Es find jetzt dreißig Jahre her, fett die Verſammlung deutſcher Natur⸗ 
forſcher und Aerzte in Erlangen ihre Wanderſtätte aufgeſchlagen hatte. 
Von dem Unter⸗Aargletſcher, auf dem Agaſſiz mit Deſor, mir und einigen 
anderen Freunden zum erſten Male einen längeren Aufenthalt gemacht, war 
ich nach Erlangen hinabgeeilt als geflügelter Bote der neuen Reſultate, die 


Sitzungen, verſpeiſte eine unendliche Anzahl von Karpfen und Würſtchen 
und trank noch mehr Bier dazu — kurz, es war eine echt deutſche, höchſt 
gemüthliche Sitzung. Ich war hart zuſammengeſtoßen mit Leopold v. Buch, 
dem alten Brummbär, der eine jede Beſchäftigung mit Gletſchern und Find⸗ 
Ungsblöcken für einen Eingriff in ſeine perſönlichen und dinglichen Rechte 
anſah, und als ich nach einer ſolchen Begegnung mich einigermaßen de 
troffen zurückzog trat ein Mann in grauem Jagdrocke mit grünen Auf. 
ſchlagen, den kecken Kopf mit einem Tirolerhut bedeckt, auf mich zu, ſchüt⸗ 
telte mir die Hand und ſagte: „Laſſen Sie Sich nicht einſchüchtern! Sie 
find auf dem rechten Wege!“ Damit drehte ſich der Jagdrock um, und ehe 
ich ihm ein Wort erwidern konnte, war er in eine Gruppe eingetaucht, in 
welcher ich den Grafen Sternberg zu erkennen glaubte. 


Wer war das? fragte ich einen Bekannten. „Kennen Sie den nicht?“ 
antwortete dieſer. „Das war ja Unger, der Botaniker, der die merkwür⸗ 
digen Beobachtungen über die Sporen der Vaucheria gemacht und geſehen hat, 


wie dieſe Fortpflanzungskörner ſich mit Flimmerhaaren bekleiden, wie ſie 


innerhalb der Fadenröhte, in welcher fie ſich bildeten, ſich umherdrehen, 
endlich die Röhre durchbrechen, eine Zeit lang als Infuſorien im Waſſer 
kreiſen und wirbeln, bis fie endlich zu Boden ſinken, ſich feſtſetzen, die 
Flimmerhaare verlieren und zu einem Algenfaden auswachſen. Die Deu- 
tung, die er dieſen Vorgängen giebt, indem er ſie als eine „Thierwerdung“ 
auffaßt, mag wohl nicht ganz richtig fein, aber merkwürdig find dieſe Be. 
obachtungen immerhin und öffnen der Forſchung ein neues Feld.“ „Was 
Ste ſagen! Das iſt Unger? Ich hielt ihn für einen Forſtmann, ſo friſch 
und fröhlich ſchaut er in die Welt hinaus. Seine Augen ſehen gar nicht 
wie die eines Mikroſkopikers aus, nicht wie Stubenaugen.“ „IR auch 
kein Studenmenſch,' antwortete jener, „Sondern eine durch und durch poetiſch 
angelegte Wald- und Bergnatur, ein echter Steierer! Kommen Sie heute 


Abend in die blaue Glocke? Dort iſt das beſte Bier, und da wird Unger 
wohl nicht fehlen!“ 

Wenn ich ſpäter etwas von Unger ſah oder las, ſtand mir immer der 
Jägerrock und der Tyrolerhut mit den hell blitzenden Augen darunter vor 
der Erinnerung. In allen ſeinen Erzeugniſſen paarten ſich zwei Eigenſchaf⸗ 
ten, die man ſelten zuſammen findet: genaue, geduldige, bis ins Einzelne 
gehende Beobachtung und Unterſuchung mit einem tief poctiſchen, künſtle⸗ 
riſch gebildeten und geläuterten Elemente, das ſeinen Kombinationen und 
Schlüſſen einen eigenthümlichen Reiz verlieh. Bald wandte er ſich vor ⸗ 
zugsweiſe den Pflanzen verſteinerungen zu, und man kann wohl fagen, daß 
er in Deutſchland fo, wie in Frankreich Adolphe Brongniart, Bahn ; 
brecher auf dieſem Gebiete war. Von ſeinen vielen Arbeiten will ich nur 
zwei erwähnen, die von dem poetiſchen und künſtleriſchen Sinne Zeugniß 
geben, der ihn beſeelte. Das eine iſt eine kleine Broſchüre von wenigen 
Seiten: „Der Lindwurm von Klagenfurt.“ Die mehr als 20 Fuß lange 
Statue des Ungethüms, aus einem einzigen Blocke grünen Alpenſchlefers 
ausgehauen, ftebt bekanntlich mit aufgeriſſenem Rachem, angezogenen Flü⸗ 


geln und geringeltem Schweife auf kurzen Eidechſenbeinen auf dem Markte 


zu Klagenfurt vor einer Mannsſigur, die eben mit einem Morgenſterne 
zum Schlage ausholt und Herkules bekannt wird, wahrend ſie offenbar 
nach Kleidung und Schnurrbart einen Bauer aus Kärnthen darſtellt, wel⸗ 
cher der Sage nach den Lindwurm erſchlug. Die Figur wurde, wenn ich 
nicht irre, im Anfange des ſiebenzehnten Jahrhunderts von einem vater- 
ländiſchen Künfiler im Steinbruche ausgehauen und mit vielen Mühen 
glücklich an Ort und Stelle gebracht. In den napoleoniſchen Kriegszeiten 


beſetzten die Franzoſen Klagenfurt — eine Anzahl kletterte in tollem Ueber⸗ 


muthe auf die Statue, pflanzte ſich rittlings auf den langen Schwanz und 
ritt denſelben ab, ſo daß er donnernd in das Becken des Brunnens fiel 
und nachher wieder angeſetzt werden mußte. Der Volkswitz beſchäftigt ſich 
beſonders mit dem Herkules, und man erzählt in Klagenfurt, daß man 
einen naiven Sohn des Mars glauben gemacht habe, um 12 Uhr ſchlage 
er mit feiner Keule zu, was dieſer auch treulich abgewartet und dann be» 
dauert habe, daß die Maſchinerie wohl zu Schaden gekommen fein müſſe. 
Andererſeits behauptet der Kärnthner, der Lindwurm reiße nur aus Langer⸗ 
weile das Maul auf und gähne, weil er ſchon ſeit zweihundert Jahren 
warten müſſe, bis Jener zuſchlage. — Unger ſieht den Lindwurm, ſeinem 
künſtleriſchen Gedächiniſſe prägt ſich die ſonderbare Geſtalt des Kopfes 
ein — er findet im Muſeum einen Schädel, der für den Kopf des Lind- 
wurms gilt und der mit dem Kopfe der Statue allerdings Aehnlichkeit 
hat; er erkennt den Schädel für denjenigen eines foſſilen Nashornes, das 
mit dem Mammuth gemeinſchaftlich vorkommt, und — packt fo mit ficherer 
Hand den faktiſchen Schlüſſel zu den Drochenſagen, welche in der heidniſchen 
wie in der chriſtlichen Mythologie umgehen! 

Weit bedeutender find feine landſchaftlichen Darſtellungen aus der Ur⸗ 
welt. Hier reicht der Gelehrte dem Künſtler die Hand und läßt ihn Bil. 
der ſchaffen, die ſeitdem vielfach wiederholt, verändert und nachgeahmt, 
aber nicht übertroffen werden konnten. Aus den vorhandenen Reſten wer⸗ 
den die Pflanzen, welche in früheren Perioden auf der Erde wuchſen, in 


1 


ihrer Geſammtform wieder hergeſtellt und dieſe oft feltfamen Geſtalten zu 
landſchaftlichen Bildern vereinigt, welche den beſten Kompoſitionen an die 
Seite geſetzt werden können. Man ſteht, daß derjenige, welcher dieſe Bil⸗ 
der zuſammenſtellte, ſelbſt den Stift und den Pinſel zu führen wußte, daß 
er die Vertheilung von Licht und Schatten kannte, ſich Rechenſchaft gab 
über die Formen, welche in Vorder, Mittel- und Hintergrund die befie 
Wirkung hervorbringen — kurz, daß der Künftler mit dem Nalurforſcher 
aufs innigſte verſchmolzen war. 


Als ich im Beginne des Februar nach Graz kam, wohin Unger ſich ſeit 
kurzer Zeit nach Aufgebung feiner Profeſſur in Wien zurückgezogen hafte, 
um nur der Wiſſenſchaft zu leben, war meine erſte Sorge, ihn aufzuſuchen. 
Ich traf ihn, zwar grau geworden, aber friſch und heiter, lebendigen Gei- 
ſtes, mit reger Theilnahme allem folgend, was die Wiſſenſchaft Neues 
bietet. In ſeinen Wohnräumen zeigte ſich derſelbe Geiſt, der ſich in feinen 
Werken beihätigte. Zwiſchen kleineren Landſchaftsbildern von der adria- 
tiſchen und griechiſchen Küfte, von feiner eigenen Hand gefertigt, prangten 
größere Landſchaften, die den Meifter im Fache verrierhen — die Gegend 
von Pikermi in Griechenland zur Zeit, wo jene großen tertiären Thiere 
lebten, deren Knochen man dort findet; eine Darſtellung des Urmenſchen, 
wie er ein Rhinoceros deim Todtenmahle verzehrt. Man ſpra von Le- 
fina, wo Freund Oskar Schmidt, der dort feine Badeſchwammzucht betreibt, 
im nächſten Herbſte wieder einen Beſuch machen wollte. „Wir gehen doch 
zuſammen?“ „Verſteht fi“, antwortete Unger und zu mir gewendet, 
„kommen Sie auch mit! Ich führe Sie dann nach Korfu, dem Paradieſe 
des Mittelmeeres!“ Seine Augen leuchteten wie die eines Jünglings. 


Zwei Tage darauf erhielt ich ein Billet nebſt einigen ſeiner Schriften. 
„Ich bin krank, ſonſt hätte ich die beiliegenden Kleinigkeiten perſönlich ge⸗ 
bracht.“ Er lag an einem ſogenannten Hexenſchuß zu Bette. Am Tage 
meiner Abreiſe beſuchte ich ihn. „Ich bin faft wieder hergeſtell:“ fagte er 
mir, „habe kaum noch Schmerzen, mor en ſtehe ich auf. Wie ſchade, daß 
ich gerade jetzt krank werden mußte!“ Wir plauderten wohl eine Stunde 
zuſammen, vom Hundertſten ins Tauſendſte kommend — er fröhlich und 
heiter, von dem Sommer ſprechend, den er auf feiner Villa, vom Herbſte, 
den er in Leſina zubringen wollte; von dem Kampfe um Geiftesfreiheit, an 
dem er den lebhafteſten Antheil als Vorkämpfer nahm — zwölf Stunden 
darauf war er eine Leiche! 


Unger hat, wie es ſcheint, unter den ruchloſen Händen eines Diebes 
fein Leben geendet. Es iſt ein großer Verluſt für Oeſterreich, ein größerer 
für die Wiſſenſchaft, und der größte vielleicht für ſeine ſchöne Vaterſtadt 
Graz, wo er der anregende und fördernde Mittelpunkt des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lebens war. (Köln. 3.) 


Parteien, die das Biel voller Einigung auf 
ihre Fahne geſchrieben haben, aber am reinſten und völlig ungetrübt, das 
werden Sie Alle zugeſtehen, gelangt dieſer Gedanke zum Ausdruck in Ba. 
den. Und das nicht von heute oder geſtern erſt, nein, ſeit länger als zehn 
Jahren hat unter den verſchiedenſten Verhältniſſen und Ausſichten Baden 
unabläffig dieſelbe Politik verfolgt; nur einmnl hat eine Abweichung von 
derſelben ftattgefunden, und das geſchah durch vis major. Seit dem Wie 
dererwachen populärer und nationaler Beſtrebungen im Jahre 1860 begann 
die Gemeinſamkeit nationaler Politik zwiſchen Baden und Preußen. Das 
gelangte 1863 zu einem heilfamen Ausdruck, als bei Gelegenheit des von 
Wien aus berufenen Fürſtenkongreſſes Baden in einem Proteſt gegen die 
Politik Oeſterreich erklärte, es gäbe keine deutſche 1 5 5 bet der Preußen 
nicht das erſte Wort zu ſprechen habe. In den ahren 1864 und 1865, 
wo es wahrlich ſchwer war, bei der verſchlungenen Politik, welche die bei ⸗ 
den deutſchen Großmächte damals verfolgten — war Baden immer der ger 
treueſte Bundesgenoſſe Preußens. Wenn dann 1866 nach langem Wider · 
ſtande Baden ſich den Preußen widerſtrebenden Mächten hat anſchließen 
müſſen, fo ift das nur geſchehen — wie hier allgemein bekannt iſt — nach⸗ 
dem von Berlin aus mitgetheilt war, daß hier ein Stützpunkt für Baden zum 
längeren Widerftande gegen die übrigen Südſtaaten nicht vorhanden ſei. 
Der erſte zum Friedensſchluſſe wiederum war Baden, und ſeitdem hat er kein 
Geheimniß daraus gemacht, weder Regierung noch Fürſt, noch die Stimme 
des Volkes, daß das unmittelbare Ziel des Strebens Aller darauf gerichtet 
ſei, dem neugeſtifteten norddeutſchen Bunde als vollberechtigtes und vollver⸗ 
pflichtetes Mitglied beizutreten. Ich weiß keine Zeit, in welcher bei irgend 
einem deutſchen Stamme die aufopfernde unermüdliche erg Geſinnung 
fo anhaltend dauernd zum Vorſchein gekommen wäre, ſo frei von jedem Ne⸗ 
benintereſſe ſich geltend gemacht hätte, als es ſeit 1866 in Baden der Fall iſt. 
M. H., unter großen Opfern wurde und wird dieſe Politik von Baden 
gleichmäßig aufrechterhalten. Schon daß Preußen es ſeiner Zeit für nöthig 
befunden hat, Baden eine Kriegskontribution aufzuerlegen — worüber ich 
eine Kritik nicht fällen will — ſchon dadurch ſind große Schwierigkeiten für 
Baden geſchaffen. Man erzählt ſich, es ſei die Kontribution auferlegt wor⸗ 
den, um nicht die Meinung zu erregen, als habe Baden nur zum Schein 
gegen Preußen geſtanden. Ich will mich, ich wiederhole es, auf die Motive 
nicht einlaſſen, aber das Volk in Baden hat das ſchwer empfunden, nicht 
dlos um des Geldes, nein hauptſächlich um der deutſchen Ehre willen. Baden 
hat ohne Deutelei und bis in die kleinſten Details die norddeutſche Bundes. 
nie ng he bei ſich eingeführt und trägt die Laſten derſelben ganz in 
derſelben Weiſe, wie irgend ein Mitglied des nordd. Bundes. Und wenn das 
Volk in Baden darüber klagt, ſo richtet ſich die Klage nur dahin, daß man den 
entiprechenden Erſatz für dieſe Laſten, den Eintritt in den Bund nicht erlan. 
en kann. Ich ſpreche dabet natürlich nicht von denjenigen, die ſich überall 
o gut wie heimathlos halten, die das Ziel ihrer Politik in einer anderen 
Hauptſtadt ſuchen, die abgetrennt von den übrigen Katholiken eine befondere 
katholiſch- ultramontane Politik treiben. Baden hat außerdem die Erhaltung 
der Jeſtung Raſtatt aus eignen Mitteln auf ſich genommen. Baden hat 
als es ſich jüngft um eine Anleihe handelte, ſehr günftige Bedingungen nicht 
angenommen, um zunächſt die Normatiobeftimmungen zu erwarten, die der 
norddeutſche Bund über Prämienanleihen erlaſſen wird. M. H, auch außer 
dieſen Opfern ſind die Verdienſte, die Baden ſich um die deutſche Politik 
erworben hat, nicht zu unterſchätzen. Baden hat den Gedanken an einen 
Südbund von Anfang an unterdrückt und hat ſeinerſeits alles gethan, um 
wenigſtens ſachlich ſchon jetzt die Einheit ſo weit wie möglich herzuſtellen. 
Einer der Beweiſe davon iſt auch der gegenwärtige Jurisdiktions vertrag. 
Ich kann nicht umhin, denjenigen Männern meine volle Anerkennung aus. 
zuſprechen, welche in ununterbrochener ag die Politik Badens in 
diefer Richtung erhalten haben, Männern wie Roggenbach, Matthy und 
Jolly, in eben ſo warmem Maße aber auch einem Manne, wie Kiefer, der 
von Stadt zu Stadt für Preußen wirbt, der für Preußen eintritt, zu jedem 
Ort und zu jeder Zeit, wie ſchwer es ihm als liberalem Manne auch wer- 
den mag, wenn er die populäre badiſche Regierung zuſammenhält mit der 
preußiſchen Regierung, die in den meiſten Stücken gerade das Gegentheil 
davon iſt. M. H., ich ſpreche nicht gern ein Lob über ein Fürſtenhaus aus 
(Heiterkeit), die Fürſten haben ja genug Perſonen um ſich, die aus Neigung 
oder aus Lebensſtellung ihr Lob auf allen Straßen verkünden. ber 
m. H., wenn ich Männer, wie das Bruderpaar in Karlsruhe in dieſer 
e Gefinnung verharren ſehe, bereit zu den Opfern, die jeder Zeit 
einem Souverän und namentlich unſeren kleinen deulſchen Souveränen ſo 
ſchwer gefallen find, fo will ich doch das beſcheldene Lob ausſprechen, daß 
ich fie für deutſche Männer und fur echt deutſche Bürger halte. Bet alle ⸗ 
dem nun, m. H., tritt mir eine Frage entgegen, die mir räthſelhaft erſcheint, 
die Frage, warum denn der Eintritt Badens in den Nordd. Bund nicht er⸗ 
folgt. Wer verhindert dieſe Vereinigung? Wir haben Alle den Nordd. 
Bund uns nur als Proviſorium gefallen laſſen. Die Möglichkeit iſt hier 
geboten, ihn zu erweitern, den erſten Schritt zu thun zu ſeiner Ausdehnung 
auf ganz Deutſchland und dennoch wollen die beiden Hände nicht zufammen- 
treffen. Auf Seite Badens, das iſt klar, liegt die Schuld nicht. Sie muß 
alfo auf der Seite geſucht werden, welcher verfafſungsmäßig die Initiative 
für die Einigung zuſteht. M. H., nach meiner Anf ah hört Deutſchland 
auf, getheilt zu ſein, ſobald wir über den Main gegangen ſind. Sobald der 
Bodenfee hin reicht, wird er in Wahrheit 
ſich dann von demſelben noch ausſchließt, 
wird dann, ohne einen weiteren Vorwand noch benugen zu können, nichts 
weiter fein, als ein diſſidentiſcher Staat. Weder Würtemberg noch Bayern 
können 19 dann noch darauf berufen: wir find der Süden und darum treten 
wir dem Nordbund nicht bei. Darum hat die Aufnahme Badens in den 
Nordd. Bund nicht etwa blos die Bedeutung einer Vergrößerung deſſelben 
um etwa 1%, Millionen, nein, er iſt der Beginn der Vollendung, die in der 
Einigung Deutschlands beſteht. Ich kann unmöglich glauben, daß Rückſichten 
der auswärtigen Politik bei dieſer Verzögerung maßgebend ſind. So weit 
ein Laie zu ſehen im Stande iſt, ſind gerade die beiden einzigen Mächte, die 
15 in Frage kommen können, Frankreich und Oeſterreich, hinlänglich mit 


iſt, ſo finde ich zwar überall 


Nordbund bis Konſtanz und den 
ein deutſcher Bund ſein und wer 


ch ſelbſt beſchäftigt, Frankreich ſogar in dem Grade, daß die Exiſtenz ſeiner 

vnaſtie auf den Spiele ſteht. Und wollen fie ſich dennoch mit dem Aus⸗ 
lande beſchäftigen, fo liegt ihnen ja in Rom Stoff genug vor. 
Aber, m. H., ich zweifle nicht daran, daß Rückſichten auf das 
Ausland es nicht find, welche unſere Politik beſtimmen. Sie kennen 
ja jene Erklärung, daß ein Appell an die Furcht in deutſchen Herzen 
kein Echo findet. Als wir die norddeutſche Bundes verfaſſung beriethen, 
glaubten wir dieſelbe nicht beſſer zum Abſchluſſe bringen zu können, als 
durch Annahme des Schlußartikels, wonach die Aufnahme jedes einzelnen 
ſüddeutſchen Staates in den Bund auf Antrag des Präſidiums im Wege 
der Geſetzgebung erfolgen ſolle. Die Verantwortlichkeit für den Nichtein⸗ 
tritt Badens beruht allein bei denjenigen, die die Politik des Bundespräfi- 
diums leiten; denn ſofort würde Baden den Antrag auf Aufnahme in 
den Norddeutſchen Bund ſtellen, wenn es nicht eine Zurückweiſung zu be ⸗ 
fürchten hätte, welche im Volke als Demüthigung empfunden werden wurde. 
Ich würde einen Hauptzweck meines Antrages erreicht ſehen, wenn die heu⸗ 
tige Verhandlung dies Räthſel ein wenig lichtete. Wenn ich nicht einen 
direkt die Aufnahme Badens in den Norddeutſchen Bund verlangenden 
Antrag geſtellt habe, fo ift dies aus Achtung vor dem ſtillſchweigenden Vo⸗ 
tum des Hauſes geſchehen, das in feinen Motiven zur Ablehnung einer 
Adreßdebatte gelegen hat. Dirckt aber erklären muß ich mich gegen das 
Amendement v. Blandenburg; ich will gerade den Irrthum nicht aufkom 
men laſſen, als ob mit Verträgen allein die Sache gethan fei. M. H. ich 

alte es für eine Pflicht der Dankbarkeit, daß dieſe Verſammlung aus. 
pri, wie ſehr fie die Dienfle und Opfer Badens anerkennt; aber wir 
achten ſolche Beſtrebungen nicht darum, weil damit etwa Alles gethan wäre, 
was an Deutſchland zu leiſten iſt, ſondern weil fie darauf gerichtet find, 
endlich die gänzliche Einigung Deutſchlands herbeizuführen. (Bravo!) 


Abg. v. Blancken burg. Noch niemals in meinem parlamentariſchen 
Leben war ich ſo verſucht, die Thronrede durch eine Adreſſe 1 beantworten, 
als diesmal, wo der Schirmherr des Bundes in fo herzerwärmender Weiſe 
die Zuſammengehörigkeit aller deutſchen Staaten und Stämme betonte, daß 
fie wohl verdient hätte, einen Wiederhall in einer Adreſſe des Reichstages 
u finden, deren Erlaß zu beantragen ich nahe daran war, zumal in demſel ⸗ 
ia Augenblick eine Partei an der Iſar das nationale Gefühl, das die Thron. 
rede durchſtrömt, tief beleidigt. Dennoch habe ich mir den Antrag auf eine 
Adreſſe verſagt, als ich nach Beſprechung mit den Häuptern aller Fraktionen 
fand, daß keine eine von dem Zuſatz ihres Parteſprogrammes durchaus freie 
Antwort zu geben geneigt war, das Haus alſo noch nicht auf der politiſchen 
Höhe ſich befindet, um eine einmüthige, zuſatzloſe Erwiderung auf die ſchönen 
Worte der Thronrede zu Stande u ringen. Aber ihre Herzenswäre ſtieß 
auf die abkühlende, jedes deutſche Gefühl verletzende Sprache der bayriſchen 
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Patrioſen, (Redner verlieſt den bekannten Artikel: „Wir find mit pohen⸗ 
lohe fertig geworden und werden es mit den Preußen auch ꝛc.“), eine Sprache 
franzöſiſcher Tiraden, wie fie 1806 — 1815 herrſchte, aber nicht jetzt in den 
franzöſiſchen Humbug hineintreiben ſollte. Dabei iſt es ein Irrthum der 
bayriſchen „Patrioten“, wenn fie glauben, dem preußiſchen Partikularismus 
der Pickelhauben liege etwas an dem Beſtande der Militär- und Zollvereind- 
verträge mit dem Süden. Im Gegentheil, fein Intereſſe verlangt die Kün⸗ 
digung des Zoll vereins, der dem Süden auf Koſten des Nordens die Taſchen 
füllt und ein bis an den Main reichendes Preußen erſcheint ihm ohne die 
bayriſchen Bayonnette viel ſicherer Frankreich gegenüber als mit ihnen. Aber 
trotz aller Nachtheile um Deutſchlands willen, hält Preußen an jenen Ver⸗ 
trägen feſt. Sollte die bayriſche Adreßpartei, deren Ziele Weiter und 
höher geſteckt fein ſollen, als nur den Fürſten Hohenlohe zu beſeitigen, 
ihre Zwecke erreichen, dann bliebe ihr nichts übrig, als ihre Ordres von 
dem abſoluten Rom zu holen, deſſen Geiſt in der gegen das ketzeriſche, 
zum Königreich erhobene Preußen gerichteten Bulle von 1701, ge⸗ 
nügend gekennzeichnet iſt. Aber ich hoffe zu Gott, daß die Bäume 
nicht in den Himmel wachſen und daß jene Partei an der Iſar an 
ihrem undeutſchen Weſen zu Grunde gehen wird. — Redner wen⸗ 
det ſich ſodann gegen den Antrag Lasker, der eine ſelbſtverantwort⸗ 
liche Politik treiben will. Er theilt die Anerkennung für Badens 
nationale That, findet es aber bedenklich, Regierung und Volk gleich ⸗ 
mäßig zu loben. Die bindende Bedeutung der Verträge werde von Lasker 
unterſchätzt. Die Aufnahme Badens in den Bund kann nur das Bundes⸗ 
präſidium beantragen, das die Opportunität erwägen müſſe. Hr. Lasker 
hat die beften Korreſpondenzen darüber, daß Oeſterreich und Frankreich nur 
noch mit ſich und Mom beſchäftigt find und wird als Bundeskanzler dem⸗ 
gemäß verfahren. (Heiterkeit.) Warum wundern Sie ſich, wenn ich das 
fage? Eine Partei, die fo auftritt, wie die Ihrige, muß die Führung der 
Geſchäfte zu übernehmen gefaßt ſein. Verſte hen Sie die auswärtigen Dinge 
beſſer, fo ſagen Sie es dem Bundesrathe und dem Präſidium, oder der 
Antrag mußte beftellte Arbeit fein Sonderbar ift es, daß die Gegner der 
Reorganiſation der Armee und der Kriege von 1864 und 66 jetzt die Früchte 
des Baumes eſſen wollen, als hatten ſie ihn gepflanzt. Noch aber haben 
Sie es in der Hand durch einmüthige Annahme meines Antrages, bevor 
noch ein Wort vom Tiſche des Bundesrathes gefallen iſt, zu verhüten, daß 
dieſes Wort vielleicht Ihnen und Ihren Freunden in Bacen mißfällt. 
Ueberall wird ungeduldig gemurrt; dem einen geht die nationale Bewe⸗ 
gung zu raſch, dem andern zu langſam. Ich aber weiß, daß, wer ſich dem 
Bundeskanzler und dem Bundesrathe entgegenſtellt, nicht nur den Bund, 
ſondern auch ſein engeres Vaterland ſchädigt, mag dieſes engere Vaterland 
auch Preußen ſein. Rückwärts können wir nach 1866 nicht mehr, alſo vor⸗ 
wärts! (Beifall.) 


Graf v. Bismarck: Der Umſtand, daß der Antrag von Namen un⸗ 
terſchrieben iſt, deren Träger mir ihr Vertrauen häufig ausgeſprochen, mit⸗ 
unter auch bewieſen haben, nöthigt mich zu der öffentlichen Erklärung, daß 
ich dieſem Antrage vollftändig fremd bin, daß er mir überraſchend und im 
hoͤchſten Grade unerwuünſcht gekommen ift, daß ich Anfangs geneigt war, 
ihn für einen politiſchen Fehler zu halten und daß ich nach der Rede des 
Herrn Abg. Lasker ihn noch dafür halten muß. Anfangs glaubte ich, daß 
der Accent auf die Worte „möglichſt ungeſäumt“ zu legen ſei. Dies rich ⸗ 
tig verſtanden, hatten wir unter Umſtänden ſehr bald zu einer Einigung 
kommen können. Die Rede des Abg. Lasker hat aber dieſes „möglichſt un⸗ 

eſaumt“ meiner Ueberzeugung nach vollſtändig eliminirt. Ich bedaure die 
endenz, die mit dem Antrage kund gegeben wird, aus zwei Gründen; ein- 
mal, weil ſie mir von Neuem den Beweis liefert, wie ſchwer es iſt für 
große parlamentariſche Verſammlungen dasjenige Maß von Selbſtbeſchran⸗ 
kung im eigenmächtigen Hineingreifen in die auswärtige Politik einzuhalten, 
welches allein die Exekutivmacht befähigt, in Anlehnung an das Parlament 
ihre Ziele zu erreichen. Auf die Weiſe, daß hier ein ſolcher Antrag einge⸗ 
bracht, wird ohne vorhergehende Verabredung mit mir, ohne vorhergehende 
Vergewiſſerung, daß die Erklärungen, die zu geben find, nicht ungern gege- 
ben werden, können wir keine gemeinſame Politik treiben, auf dieſe Weiſe wird 
mir die Stüge, die Ste mir in Ausſicht ſtellen, ein Gegenſtand des Bedauerns, 
und zwar um ſo mehr, als ich unter der Wirkung der Rede des Hrn. Antragſtellers 
mich nicht von der Beſorgniß losmachen kann, daß dieſer Antrag allerdings im 
Auftrage aber nicht in meinem geſtellt iſt. Der Herr Redner bekundete ſo 
ſtarke Beziehungen zur großherzoglich⸗badiſchen Regierung, wie fie mir nicht 
eigenthümlich find. Er weiß nicht nur über ihre Intentionen Beſcheid, 
ſondern machte ſich auch anheiſchig, das etwa fehlende „Amtliche“ ſofort zu 
beſchaffen. Mir wurde dadurch nur der Eindruck verſchärft, daß er mehr 
im Intereſſe der badiſchen als der dieſſeitigen Regierung ſprach, ja daß 
— ich würde mich herzlich freuen, wenn dies unbegründet wäre — aus ſeinen 
Worten eine gewiſſe Müdigkeit der badiſchen Regierung hervorklang, die 
Opfer, die er mit Recht an ihr rühmte, weiter zu bringen, eine Müdigkeit, 
an die ich kaum glauben möchte. Wenn nun von meiner Seite eine Antwort 
erfolgt, die für die babiſche Regierung kein Räthſel iſt, und wenn die ba⸗ 
diſche Regierung das Bedürfniß gehabt hätte, dies Räthſel nicht für ſich, 
ſondern für das Publikum gelöſt zu ſehen, dann müßte ich allerdings be⸗ 
dauern, daß es dazu eines ſolchen Vorgangs hier bedurfte. Wenn der An⸗ 
trag nur dahin gegangen wäre, der badiſchen Regierung das Zeugniß öffent- 
lich auszuſprechen, das der Hr. Antragſteller ihr hier ertheilt hat, und von 
dem ich wünſchte, daß er es in derſelben Unparteilichkeit und Liebe auch der 
preußiſchen Regierung möchte zu Theil werden laſſen, — dies zu bezeugen, 
ieße Eulen nach 7 — tragen. Die Haltung der badiſchen Regierung, den 

uth, den fie den Schwierigkeiten im Innern, wie dem Auslande gegen- 
über bewieſen hat, die Hingebung an die nationalen Zwecke, die ſowohl 
S. H. der Großherzog wie der verſtorbene Miniſter Mathy an den Tag 
gelegt haben, hier zu rühmen, haben wir kein Bedürfniß. Kommt es 
darauf an, der badiſchen Regierung dieſes Zeugniß von der kom⸗ 
petenteſten deutſch- nationalen Verſammlung ausſtellen zu laſſen, jo 
unterſchreibe ich den Antrag und 5 im Voraus verſichern, daß 
bei der badiſchen Regierung kein Zweifel darüber iſt, daß die 
verbündeten Regierungen und ihr Präſidium dem Seugnip aus vollem 
Herzen beiſtimmen. Aber der Herr Redner ging weiter. Er verwandelte in 
ſeinen Ausführungen den Antrag in ein Mißtrauensvotum gegen die bis⸗ 
herige auswärtige Politik. Er hat ihn mit großer Entſchiedenheit dahin 
erläutert, daß das Praſidium gedrängt werden ſolle, von ſeiner Befugniß, 
die ihm durch $ 79 der Verfaſſung ertheilt wird, Gebrauch zu machen, die 
dazu nothwendige Grundlage jet in wenigen Wochen zu beſchaffen. Ich er- 
widere ihm: Ich wünſche fie nicht. Das Rathſel, das zu löſen iſt, iſt für 
die badiſche Regierung längſt gelöft, Wünſcht man den Eintritt Badens in 
den Bund, jo kann Niemand von uns denſelben als einen definitiven Ab⸗ 
ſchluß der deutſchen Frage betrachten, ſondern nur als das Mittel, zwiſchen 
Norddeutſchland und dem geſammten Süden Deutſchlands diejenige engere 
Vereinigung herbeizuführen, die wir Alle erſtreben, in welcher Form es auch 
fet, die ich aber dahin definiren möchte, daß wir die gemenſamen Inſtitu⸗ 
tionen, über die wir uns in aller Freiwilligkeit einigen, ohne Drohung, ohne 
Preſſion, ohne Druck herbeiführen. Der verſtimmte, gezwungene Bayer in 
der engſten Genoſſenſchaft kann mir nichts helfen und ich würde einem 
Zwange vorziehen, lieber noch ein Menſchenalter zu warten. Es fragt ſich, 
an welcher Stelle iſt Baden der einzige offizielle Trager des nationalen 
Gedankens unter den vier ſüddeutſchen Staaten, an welcher Stelle iſt es 
der nationalen Einigung förderlicher, als Beſtandtheil des Bundes oder 
als ſelbſtſtändiger Staat? Ich bin überzeugt, wenn Baden in feiner 
nationalen Pflege durch feine Regierung, durch feine Volksvertretung, ja 
durch die Majorität feines Volkes wie bisher fortfahrt, daß es dann 
der Verwirklichung des nationalen Gedankens als einzelner Staat 
im Süden nützlicher iſt, wie als ein Theil des Nordd. Bundes. Vergegen⸗ 
wärtigen Sie ſich die Frage in Bezug aus Bayern. Wenn wir mit Bayern 
nur in ſeiner jetzigen 5 ee Altbayern, Niederbayern und die 
Niederpfalz, zu thun hätten, da würde die nationale Einigung viel weiter 
hinausliegen, als jezt, wo im bayeriſchen Lager abgetrennt von Bayern 
Freunde für uns wirken. Hätte man nicht 1866 den Gedanken haben können, 
aus den drei Franken ein Reich zu machen und dies einem nationalgefinnten 
Fürſten. zu eben? — Ob der zum Nordbunde oder Südbunde gehörte, wäre 
ganz gleichgiltig geweſen — wäre dann aber nicht der Ueberreſt für die 
deutſche Einheit verloren geweſen? Deshalb glaube ich, thun wir nicht gut, 
das Element, was der nationalen Entwicklung im Süden am günſtigſten 
iſt, mit einer Barriere zu umgeben, gewiſſermaßen — wenn ich ein trivinles 
Bild gebrauche, fo ſchreiben Sie dies meiner Betheiligung am landwirth 
ſchaftlſchen Kongreß zu — den Milchtopf abzuſahnen und das Uebrige ſauer 
werden zu laſſen. (Heiterkeit) Die glückliche Wirkung Badens biöher auf 
den Süden würde damit verloren gehen. Iſt aber durch eine Anerkennung 
dieſer Wirkung dieſelbe zu erhöhen, iſt der badiſchen Regierung 


daran gelegen, gerühmt zu werden, um in ihrem Eifer nicht zu 
erlahmen, jo würde ich mit dem Herrn Antragſteller im Lobe 
Badens wetteifern. Mit der Einverleibung Badens in den Bund würden 
wir einen fühlbaren Druck auf Würtemberg und Bayern ausüben. Bet der 
dort wachſenden Verſtimmung wäre leicht zu befürchten, daß ein Rückſchlag 
erfolgte und durch eine en. Aufnahme Badens in den Bund die Her⸗ 
beiführung der vollſtändigen Einigung um 5 Jahre verzögert würde. Wäre 
das nicht ſehr zu bedauern? Ja, wenn jetzt in Bayern noch eine neue Wahl 
ftattfindet — ob fie nothwendig fein wird, weiß ich nicht, da ich nicht jo 
genau wie der Hr. ee unterrichtet bin — wäre es nicht ein Ver⸗ 
luft von wenigſten einer Wahlperiode wenn wir der Partei, die dort die 
Majorität hat, irgendwelche ſcheinbar plauſiblen Gründe einer Preſſion in 
die Hand gäben als Handhabe bei den Wahlmanövern, um die Abnei⸗ 
gung gegen den Nordbund zu fteigern? Auf der andern Seite müſſen wir 
die Wirkung betrachten, die die Einverleibung Badens auf das Großherzog 
thum ſelbſt ausüben würde. Gegen den Weſtwind würde es allerdings 
der Bund mit ſeinem Mantel ſchützen; aber auf die militäriſchen 
Möglichkeiten, die der Herr Vorredner ſupponirte, lege ich überhaupt kein 
ſo großes Gewicht, daß ich deshalb Baden als eine Juſel des Norddeutſchen 
Bundes hinſtellen möchte. Aber wie liegt die Sache wirthſchaftlich? Die 
Art, wie dieſe Seite berührt iſt, zeigt, daß die Zumuthungen, die wir an die 
einzelnen Bundesgenoſſen ſtellen ſollen, doch etwas hart find. Wäre es 
nicht eine Härte, wenn Baden bezüglich der künftigen Bildung des Boll- 
vereins nicht mehr die Freiheit der Entſchlietzung haben ſollte? Würde 
man uns nicht für hart halten, wenn wir Baden im Zollverein behielten 
und Heſſen aus ſchlöſſen — ein Fall, zu dem die Wahrſcheinlichkeit nicht 
vorliegt, daß er eintreten wird (Heiterkeit) Ich habe nicht der Wunſch, 
ein Land von der geographiſchen Ausdehnung Badens als eine Inſel im 
Zollverein einzuengen. Thaͤten wir es, ſo würde das in Baden ſicher eine 
Rückwirkung hervorrufen, und es würde dahin kommen, daß man den 
Bund als eine Quelle von Verdrießlichkeiten bezeichnete. Kame deshelb 
letzt an das Praſidium von Karlsruhe aus der Antrag auf Aufnahme 
Badens in den Bund, ſo würde ich im Interſſe des Bundes und 
Badens, ſagen: „rebus sic stantibus“, muß ich den Antrag ablehnen, 
ich werde Euch aber den Zeitpunkt bezeichnen, wo uns Eure Auf⸗ 
nahme im Geſammtintereſſe Deutſchlands und im Intereſſe der 
Politik, die mir bisher ich darf wohl ſagen — nicht ohne 
Erfolg durchgeführt haben, angemeſſen erſcheint.“ Als ich den Antrag las, 
hatte ich das Gefühl, daß dem Herrn Antragſteller zu Muthe ſei, wie dem 
Heißſporn, den Shakeſpeare ſchildert, der, nachdem er ein halbes Dutzend 
todtgeſchlagen hat, meint, daß noch gar nichts gethan ſei. Heiterkeit) Auch 
dem Herrn Antragſteller ſcheinen unſere bisherigen Schritte zur Einigung 
nicht zu genügen, er will, daß etwas geſchehe. Aber unterſchatzen Sie das 
wirklich Geſchehene nicht. Denken Sie zurück auf die Jahre vor 1848 und 
1864, mit wie Wenigem wir damals zufrieden waren. Haben wir im Zoll⸗ 
parlament in Bezug auf Süddeutſchland nicht ein koſtbares Stück natio ⸗ 
naler Einheit erreicht? Ich kann dreiſt behaupten: Uebt nicht das 
Präſidium des Norddeutſchen Bundes in Süddeutſchland ein Stück kaiſer⸗ 
licher Gewalt, wie es ſeit 500 Jahren unter der Herrſchaft der 
deutſchen Kaiſer nicht der Fall geweſen iſt? Wo iſt ſeit der Zeit der 
erſten Hohenſtaufen ein unbeſtrittener Oberbefehl im Kriege und eine 
wirthſchaftliche Einheit in den deutſchen Landen geweſen? Unterſchätzen 
Sie das nicht, ſondern genießen Ste einen Augenblick froh, was ihnen de⸗ 
ſchteden iſt (Heiterkeit). Der erſte Herr Redner griff in feiner Rede vielfach 
auf Verdrießlichkeiten der Vergangenheit zurück, z. B. auf die Kriegskontri⸗ 
bution. Der Krieg iſt kein Spaß, von dem man, wie von einem Mannd⸗ 
ver, nach Hauſe geht. Die Kontribution wurde nicht als Strafe auferlegt, 
ſondern wir wollten nur erreichen, was national nützlich war. Glauben 
Sie nicht, daß die Mehrheit der Bevölkerung von Sachſen, Heſſen, ja 
ſelbſt von Hannover feindfeliger gegen uns geweſen iſt, als die Mehrhett 
der Bevölkerung von Baden. Wenn die ſachſiſche Bevölkerung hätte ab- 
ſtimmen können, ſie würde ſicherlich das Ergreifen der * gegen uns 
abgelehnt haben. Niemand hat etwas darin gefunden, daß Sächſen mit 
einer Kontribution belegt wurde; aus denſelben Gründen hat Se. Maj. 
der König der Kontribution, die Baden auferlegt iſt, zugeſtimmt. Der 
Herr Antragſteller fieht mit großer Beſtimmtheit in der Aufnahme Badens 
den Anfang der Vollendung des Bundes; ich ſehe darin nicht blos einen 
Anfang der Hemmung, ſondern einen ziemlich dauernden Hemmſchuh des 
Weiterarbeitens. Ich kann nur dringend bitten, daß Sie der gegenwärtigen 
rom der auswärtigen Angelegenheiten des Bundes, der Sie namentlich 
beim Zuſtandekommen der Verſaſſung vertrauen, mitunter in einer mich 
beihämenden Weiſe bekundet haben, dieſes Vertrauen nicht dadurch zu ber 
weiſen, daß Sie den Antrag annehmen. Ich würde das als ein Zeichen 
des Mißtrauens anſehen. (Bravo.) 

Abg. Miquel: Der von uns geſtellte Antrag hat wenigſtens das Re⸗ 
ſultat gehabt, daß wir und das Land über die wichtigſte Frage unſerer Po⸗ 
litik klar geworden find. Der Herr Bundeskanzler hat die Erklärung abge⸗ 
geben, daß er nicht geſonnen iſt, einen einzelnen ſüddeutſchen Staat, auch 
wenn Volk und Regierung es einmüthig wünſchen, in den Bund aufzuneh- 
men, daß er Sü ddeutſchland gar nicht will oder ganz. (Wider 
ſpruch.) Sollte ich ihn mißverſtanden haben, ſo würde es mich ſehr freuen, 
im Laufe der Debatte darüber aufgeklärt zu werden. Das Gewicht einer 
folgen Erklärung ift viel zu ſtark, als daß ich wagen ſollte, im Augenblicke 
hier eine Kritik daran zu üben. So viel darf ich ſagen, wir haben eine 
ſolche Erklarung nicht erwartet, haben uns darauf nicht eingerichtet. Wenn 
es gut iſt, daß wir jetzt wenigſtens freien Tiſch vor uns haben, fo daß die 
offentliche Meinung ſelbſt Stellung nehmen kann, jo muß ich es andrerſeits 
als eine bedauernswertde Folge der eben gehörten Erklärungen bedauern, 
daß durch dieſelben die Feinde der naltonalen Sache ermuthigt, ihre Freunde 
aber entmuthigt werden. Die Abſichten, die der Herr Bundeskanzler 
als die ſeinigen proklamirt hat, haben keinen andern Sinn, als 
die deutſche Frage ad Graecas Calendas zu vertagen, und ent 
wo in keiner Weiſe der durch die Geſchichte vorgezeichneten Politik 

reußens. Gerade die Feinde der nationalen Einigung waren es bisher, die 


—— 


? 


von einem ſtückweiſen Vorwärtsgehen nichts wiſſen wollten; die hohenzollern⸗ 


ſche Politik dagegen ergriff die Gelegenheit, wo ſie ſich fand, die Einigung 
ſo weit die Verhältniſſe es eben erlaubten, durchzuführen, ſie war es, die die 
proviſoriſche Maingrenze ſchuf und die jetzt durch die Erklärungen des Bun ⸗ 
deskanzler im Stiche gelaſſen wird. Wir haben es hier nicht mit einer 
diplomatiſchen Frage, ſondern mit Volkspolitik zu thun. Wir erblicken in 
einem Eintritt Badens in den Nordbund einen Wetterſchlag Preußens, der die 
täglich dreiſter werdenden ultramontanen Gegner niederſchmettern ſollte. Die 
Bedenken wegen einer event. Kündigung des Zollbereins theile ich nicht, jeden ⸗ 
falls rechtfertigt ein unſerer Meinung nach durchaus unwahrſcheinlicher 
Fall nicht die Unterlaſſung der Aufnahme Badens. Wie man ein Miß⸗ 
trauensvotum in dem Antrag finden will, begreife ich nicht. Derſelbe über⸗ 
läßt die Initiative vollkommen der Regierung, macht diefer in keiner Weiſe 
Vorſchriften, und enthält nur die Erklarung, daß wir bereit find, einem 
eventuellen Eintritt Badens zuzuſtimmen und die daraus erwachſenden Opfer 
willig zu tragen. Wir gingen von der Ueberzeugung aus, daß nur diejent⸗ 
gen gegen unſern Antrag ftimmen könnten, die einen Eintritt Badens in den 
Bund überhaupt perhorresziren, und in dieſem Sinne glaubten wir uns der Zu⸗ 
ſtimmung der großen Majorität des Volkes ſicher, wenn wir uns nicht verheh- 
len konnten, daß es eine zahlreiche und einflußreiche Partet in Preußen giebt, 
die den Anſchluß Süddeutſchlands überhaupt nicht will, vielleicht weil fie 
fürchtet, das für Norddeutſchland gewonnene Reſultat wieder ganz in Frage 
geſtellt zu ſehen. Die Befürchtung, unſer Antrag könnte der patriotiſchen 
Partei in Bayern bei ihren Wahlagitationen zuſtatten kommen, iſt durchaus 
unbegründet. Viel eher wird dieſelbe aus den heutigen Erklärungen des 
Bundeskanzlers Vortheil ziehen, denn wenn fie weiß, daß fie nur nöthig hat, 
Bayern zu halten, daß fie keinem Drucke von Außen ausgeſetzt iſt, darf fie 
= Lage für gefichert halten. Ich ſchließe mich der Hoffnung, daß der Hr. 

undeskanzler, wenn er ſieht, daß der von ihm eingeſchlagene Weg die 
Wünſche der großen Majorität der Bevölkerung gegen ſich hat, denſelben 
verlaſſen und der in nnjerem Antrage gekennzeichneten Politik folgen wird. 
(Beifall) 

Graf Bismarck: Ich habe es von Anfang an für bedenklich gehalten, 
daß ich es mir gefallen laſſen ſollte, über Fragen der auswärtigen Politik 
in diefer Weiſe öffentlich interpellirt zu werden, daß ich dem Mißbrauch 
Vorſchub leiſten ſollte daß ohne einen äußeren Grund bei einer beliebigen 
Gelegenheit, wie ſie hier der Jurisdiktionsvertrag geboten, die große Frage 
nicht allein der deutſchen, ſondern der europälſchen Politik zum Gegenſtand 
der öffentlichen Diskuſſtion gemacht wird. Ich kann das ja nicht hindern. 
Aber daß dabei der Leiter der auswärtigen Politik e fein fol, 
daß von ihm verlangt wird, er ſolle ſich in gleicher Weile ausiprechen, it 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


Nr. 47. Freitag, 


ein D Anfinnen. Ich kam halb und halb mit der Abſicht her, 
mich dieſem Anfinnen zu widerſetzen. Nichtsdeſtoweniger hat die erſte Rede des 
Hrn. Lasker es mir zur Unmöglichkeit gemacht, dazu zu ſchweigen, ganz abge- 
ſehen von den faktiſchen Irrthümern, die in derſelben enthalten waren, dahin 
gehörte beiſpielsweiſe ſeine Meinung, daß Mathy in offizieller Weiſe mir jene 

enkſchrift über den Anſchluß Badens an den Norddeutſchen Bund mitge⸗ 
theilt hätte. Es handelt ſich hier nur um einen Privatbrief jenes Herrn, 
deſſen Konzept ſpäter in ſeinen hinterlaſſenen Papieren gefunden wurde 
und ſehr gegen den Willen der badiſchen Regierung zur en 
2 — gelangte; in demſelben fordert er mich auf, eine beſtimmte Friſt zu 
beſtimmen, in welcher der Anſchluß Badens erfolgen könne, und dieſe Termine 


nicht bloß ihm, ſondern auch den hervorragenden Parteiführern mitzutheilen. 
Ich mußte es aber ablehnen, eine ſolche proviſoriſche Politik zu treiben, ſowie 
ich es auch jetzt ablehnen muß, die Politik 7 Gegenſtande der öffentlichen 
Diskuſſion zu machen. Die auswärtige Politik iſt überhaupt nicht ein Ge⸗ 
werbe der Art, daß es eine unbedingte vorherrſchende Oeffentlichkeit ver- 
trüge. Was der Vorredner unter der öffentlichen Meinung verſteht, weiß 
ich nicht; auch 1866 ging die öffentliche Meinung dahin, * Krieg nicht 
In führen und die Mittel zu verweigern zur Führung des Krieges. Aber 
ch glaube, man weiß es uns noch Dank, daß wir damals die Sache beſſer 
verſtanden haben. Einen feſten Abſchluß der Einigung des geſammten 
Deutſchlands haben wir uns heute überhaupt noch in keiner konkreten Form 
zu denken, wir haben nur eine allmälige Vervollkommnung anzuſtreben, und 
der norddeutſche Bund iſt auch nur der konkrete Ausdruck eines 89 
Stadiums. In dieſem Stadium nun tritt ein Redner einer Partei, die 
mich zu unterſtützen vorgiebt, auf und ertheilt mir ein Mißtrauensvotum 
nicht gegen meinen Willen, ſondern gegen meine Einſicht. Sie meinen 
es beſſer zu verſtehen als ich und ich meine es beſſer zu verſtehen als Sie. 
So lange ich aber auf diefem Platze ſitze, muß die Majorität ſich meiner 
Anſicht fügen; nicht Sie tragen die Verantwortlichkeit, ſondern ich. Auf 
welche Miß verſtändniſſe werde ich außerdem nicht bei anderen Seiten 
rechnen müſſen, wenn ſchon meine beſten Freunde fo entſtellt mich aufge 
faßt haben. Es iſt nicht wahr, daß ich geſagt habe: entweder ganz Süddeutſch. 
land oder gar nichts! Im Gegentheil, ich würde z. B. den Fall ganz 
anders beurtheilen, wenn z. B. Baiern den Antrag auf Aufnahme ſtellte. 
Das geht auch aus meiner Erklärung vom 9. April 1867 hervor; ich 
habe damals bezüglich e unumwunden erklärt, daß wenn 
der Antrag erfolgte, er in Verhandlung genommen werden würde; 
man muß ſchon ſehr feindlich leſen, wenn man irgend eine Ab⸗ 
neigung meinerſeits daraus herausleſen will. Die Thatſachen haben ergeben, 
daß für den Eintritt Südheſſens dennoch keine Ausſichten vorhanden ſind. 
Ich käme nicht zu Ende, wenn ich in derſelben Ausdehnung, wie der Herr 
Vorredner mir Stoff dazu gegeben, auf feine einzelnen unrichtigen Auf- 
faſſungen eingehen wollte. Er wird ſich ſelbſt überzeugen, daß er mir Unrecht 
gethan, und es iſt um ſo ſchlimmer mit * Mißverſtandniſſen, als ein 
grober Theil des Publikums nur diejenigen Zeitungen lieft, in welcher feine 
eden verkürzt die meinigen aber unverkürzt ſtehen. Zum Schluß noch 
einige Worte über ein Thema, auf das ich ungern komme, das aber Herr 
v. Blanckenburg durchaus richtig hervorgehoben hat. Verſtehen Sie die 
Sache 2 als ich, dann muͤſſen ſie Bundeskanzler werden, denn die 
offentliche Politik Deutſchlands muß von dieſem Platze aus geleitet werden; 
ich aber will dann über die Politik von jenen Bänken aus reden, wie es 
mir eine 20 jährige Erfahrung an die Hand giebt. 
Abg. Dr. Löwe: In dem gegenwärtigen Zuſtande können weder wir 
noch Süddeutſchland bleiben. Aus dieſem Gefühle iſt der Antrag hervor ⸗ 
gegangen, wenn ich auch nicht anerkennen kann, daß er feinem Zwecke voll ⸗ 
ſtändig entſpricht. In dem im erſten Theile ausgeſprochenen Ruhme der na- 
tionalen und — ich darf hinzufügen — freiheitlichen Beſtrebungen des ba⸗ 
diſchen Volkes ſind wir wohl Alle einig, wenn jedoch der zweite Theil des 
Antrages daſſelbe auffordert, nur noch größere Anſtrengungen zu machen, um die 
3 in den Norddeutſchen Bund herbeizuführen, ſo ſcheint es mir doch 
vielmehr geboten, zunächſt uns ſelbſt zu fragen, ob denn unfer Haus fo wohn ⸗ 
lich eingerichtet iſt, daß wir Jemand in daſſelbe einladen können. So 
lange wir in Preußen den Abſolutismus nicht bekämpft haben, iſt es eine 
abſolute Unmöglichkeit, in der deutſchen Frage auch nur einen Schritt vor⸗ 
id zu kommen. Dies if der Grund unſeres Stillſtandes, nicht Rück⸗ 
ſichten auf äußere Verhältniſſe, denn wenn es ſich um große nationale In⸗ 
tereſſen und unſere Ehre handelt, fürchtet unſer Volk nicht den Kampf 
ſelbſt gegen eine Welt. (Bravo.) Wenn ich hiernach dem erſten Theile 
Ihres Antrages beitrete, ſo kann ich doch nicht für das zweite Alinea ſtim⸗ 
men, daß das badiſche Volk auffordert, ohne Rückſicht auf ihre inneren 
Intereſſen vorzugehen. Ebenſo wenig kann ich mich für das Amendement 
Blanckenburg erklären, weil in demſelben die Anerkennung liegt, 
daß wir in dem beften Zuſtande der Welt lebten. Wenn der Abg. Blan- 
tenburg fo heftig gegen die bayriſchen ultramontanen Blätter zu Felde 
zieht, jo erinnere ich ihn doch daran, daß gerade dieſe jetzt jo geſchmahten 
Gegner noch vor Kurzem die beſten konſervativen Freunde waren. Der 
Ultramontanismus in Münden tft nicht ſchlimmer als der Kryptokatholi ⸗ 
Bes in Berlin. Lebhaft bedauere ich, daß der Herr Bundeskanzler in 
einen Ausführungen in militäriſcher Beziehung einen Unterſchied zu ſta 
tutren ſchien, od ein ſüddeutſcher Staat im Bunde ſei oder nicht. Nach 
den mit Süddeutſchland abgeſchloſſenen Verträgen ſtehen meines Wiſſens 
in dieſer Hinſicht alle Staaten ohne Rückſicht auf ihre Zugehörigkeit zum 
Bunde einander gleich 
Graf Bismarck erklärt die ref als habe er in militäriſcher 
Beziehung einen Unterſchted gemacht je nachdem Baden zum Bunde gehöre 
oder nicht, für ein Mißverſtändniß. Wenn überhaupt ein Unterſchied nach 
dieſer Richtung vorhanden, ſo beruhe derſelbe darauf daß im Bunde die 
Handhabung der militäriſchen Organiſation vielleicht ſtrenger und ſtraffer 
geregelt ſei. Redner ſieht in dieſem Mißverſtandniß wieder einen Beweis, 
wie leicht geſprochene Worte der Mißdeutung unterliegen, und wie wünſchens⸗ 
werth es alſo fei, den Miniſter des Auswärtigen nicht zum Reden zu pro- 
rg * fein Schweigen in dieſem Falle ebenſo leicht Mißdeutungen aus⸗ 
geſetzt ſei. 
Abg. Kantak erklärt, daß er nebſt den übrigen polniſchen Abgeordne⸗ 
ten ſich der Abſtimmung enthalten würden und motivirt dieſen Schritt durch 
Hinweis auf den im Jahre 1867 gegen ihre Einverleibung in den Bund er» 
hobenen Proteſt. 
Abg. v. Rabenau tritt der Bemerkung Bismarcks entgegen, daß für 
den Eintritt Südheſſens in den Bund keine Ausſicht vorhanden ſei. Wenn 
die heſſiſche Regierung auch keine Neigung zeige, ſo habe doch die zweite 
Kammer bereits 1867 einen dahin gehenden Beſchluß gefaßt, dem dann al 
ns die nuß aus folgſamen Minijtertalräthen beſtehende erſte Kammer 
nicht beigetreten jet. — Der heſſiſche Bundesbevollmächtigte Hoffmann ver⸗ 
wahrt die heſſiſche Ständekammer gegen dieſen Angriff. 
Abg. v. Kar dorff: Der Wunſch Badens, in den Bund aufgenommen 
zu werden, beweift die Unrichtigkeit der Behauptung Löwes, daß es bei 
uns ſo unwirthlich ausſehe. Durch Ablehnung des Antrages Lasker würde 
| das Haus in Negation gegen Alles das treten, was ſeit 1866 geſchehen iſt. 
Der Antrag Blanckenburg erſcheint dem Redner „kühl bis ans Herz hinan.“ 
Ar ſchlagt ſtatt deſſen vor, den Schluß des Antrages zu faſſen: „und er⸗ 
kennt in diefen Beſtrebungen mit lebhafter Freude die Gewähr der ſtaat⸗ 
lichen Einigung des geſammten Deutſchlands.“ 

Ein 11 auf Schluß wird angenommen. Abg. Lasker verwahrte 
ſich gegen die Inſinuation des Bundeskanzlers, daß er feinen Antrag auf 
Auffor erung der badiſchen Regierung geſtellt habe, und zieht denſelben 
ſodann zurück, da der beabſichtigte Zweck einer allſeitigen Anerkennung der 
nationalen Beſtrebungen des badiſchen Volkes erreicht ſei, und eine Ableh⸗ 
nung des zweiten Theiles zu Mißdeutungen Anlaß geben könne. 

Nach einer langen Reihe perfönlicher Bemerkungen wird ſchließlich der 
Vertrag mit Baden genehmigt. Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung: Freitag. 


Lokales und Probinzielles. 
Poſen, 25. Februar. 


— Städtiſche Waſſerleitung. Gegenwärtig wird in der Müh ⸗ 
lenſtraße das eingefrorne Netenrohr der Waſſerleitung mittelſt einer Loko⸗ 
mobile aus der Cegielskiſchen Fabrik aufgethaut, indem der geſpannte heiße 
n in das Innere des Rohres durch ein dünnes Gasrohr hineingelei⸗ 

wird. 

— Milde Stiftung. Der Landesälteſte Hr. v. Roſenthal auf 
Bogunet O. / S. dat der evang. Kirche zu Adelnau zur Begründung einer 
Armenſtiftung 100 Thlr. geſchenkt. 


u Beilage zur Poſener Zeitung. 


— Die Breslau⸗Poſen⸗ Glogauer Eiſenbahn hatte pro Januar 
d. J. eine Einnahme von 112,447 Thlr. gegen 136,123 Thlr. im Januar 
1869, alſo 23,676 Thlr. oder 17,4 pCt. weniger. Ebenſo betrug die Ein⸗ 
nahme der Stargard Poſener Bahn pro Januar d. J. nur 63,360 
Thlr. gegen 91,430 Thlr. im Januar 1869, alſo eine Mindereinnahme von 
28,070 Thlr. oder 30,9 pCt. 

— Die Anfertigung und der Handel mit Bandagen bil⸗ 
den nach einer Entſcheidung des Miniſters fuͤr die S 
weder einen Theil der Ausübung der Heilkunde, welche von der Anwendbar ⸗ 
keit der Gewerbeordnung ausgeſchloſſen, noch ſind ſie im Geſetze an Be⸗ 
ſchränkungen gebunden. Es ſind hiernach die älteren Vorſchriften über die 
Prüfungen der Bandagiſten und der mit Bandagen oder chirurchiſchen In⸗ 
ftrumenten Handel Treibenden aufgehoben. 

+ Goſtyn, 23. Febr. [Ar muth. Geſelligkeit. Nicht be ⸗ 
ſtätigung.] Seit 2 Jahren iſt unſer ftädtefher Armen-Etat ums Drei⸗ 
fache geſtiegen. Der grauſame Winter entwickelte uns ein trauriges Bild 
des Elends innerhalb des Weichbildes der hieſigen Stadt. In allen 
Häuſern der Hinterſtraßen fand man unheizbare Wohnungen, kein Brenn⸗ 
material, kein Bett, keine Kleidung und Nichts zum Eſſen. Den verſchämten 
Armen kam man mit vereinten Kräften entgegen. Die Kommune lieferte 
Holz, die einzelnen Bürger gaben Lebensmittel und Geld, der katholiſche 
Schulvorſtand räumte die Schulräume, welche ſtark geheizt wur. 
den, zum Aufenthalte aller derer ein, die keine heizbare Wohnftätte 
hatten, auch wurden täglich an 80 Familien warmes Frühſtück 
und Mittagbrod unentgeltich vertheilt. Man geht nun mit dem Ge 
danken um, an 100. Thlr. zuſammenzuſteuern, außerdem einen Sparver⸗ 
ein unter den hieſigen Arbeitern zu begründen, die wöchentlich einen Bei⸗ 
trag während der Arbeitsmonate zahlen ſollen, der ihnen in der arbeits⸗ 
loſen Winterzeit zurückerſtattet würde, nebſt einer verhältnißmäßigen Gra⸗ 
tifikation von den zuſammengeſteuerten 100 Thalern. — Auf der andern 
Seite ſucht man ſich den unfreundlichen Winter ſo angenehm wie möglich 
zu machen. Die Schlitten⸗ und Eisbahnen werden beſtens benutzt, letztere 
ganz beſonders von der Damenwelt, mehrere genußreiche Abende im El⸗ 
terſchen Hotel verdanken wir durchreiſenden Muſikkünſtlern, drei Liebhaber. 
theatergeſellſchaften — polniſche, deutſche und jüdiſche — amüſtren uns 
öfters; — hierzu kommen noch die großen Bälle; der kleinen Tanzver⸗ 
gnügungen und anderen Beluſtigungen nicht zu gedenken. — Störend in 
den heitern Sinn unſerer Bürgerſchaft griff die Nachricht ein, daß die Kö- 
nigliche Regierung in Poſen der Wahl des Kanzleidirektors Klarowski zum 
Bürgermeiſter der hieſigen Stadt die Beftätigung verſagt hat. Der Stadt⸗ 
verordneten Beſchluß, gegen den Regierungsbeſchluß deim Hrn. Oberprä- 
ſidenten Rekurs einzulegen, mußte wegen der Erklärung des p. Klarowokt, 
daß er auf den Bürgermelſterpoſten verzichte, aufgehoben werden, und fo 
ſtehen wir jetzt wieder, wie vor Jahresfriſt, vor der Bürgermeiſter. Wahl. 

H. Neutomysl, 23. Febr. [Lehrer⸗Wittwen⸗ und Waijen- 
Kaſſen.] Behufs Ausführung des neuen, mit dem 1. Januar 1871 in 
in Kraft tretenden Peuſions.Geſetzes für Elementarlehrer⸗Wittwen und Waiſen 
— die k. Regierung zu Poſen es für wünſchenswerth bezeichnet, daß die 

reisrendanturen überall in die Städte, wo die Landrathsämter ihren Sitz 
haben, verlegt werden. In Verfolg der k. Regierungsverfügung hat der 
hieſige Landrath, Hr. Baron v. Richthoffen, die definitiv angeſtellten Lehrer 
des buker Kreiſes, deren Kreisrendant gegenwärtig Hr. Lehrer Arndt in 
Grätz iſt, aufgefordert, am 24. Marz e. ſich im Bureau des hieſigen Land⸗ 
rathsamtes zur Neuwahl eines Kreisrendanten einzufinden. 

= Schwerin a. W., 23. Febr. [ Unglücksfall. Feuer.] In 
voriger Woche fand der 18jährige Sohn eines hieſigen Fuhrmanns beim 
Fahren von Langhölzern feinen Tod. Sehr ermüdet, war er eingeſchlafen 
und hatte das Gleichgewicht auf dem Wagen verloren, von dem er herab» 
ſtürzte. Die Räder waren ihm über die Gruft gelaufen, ſo daß der Tod 
nach etwa ! Stunde erfolgte. Der Vater, welcher bei dem beklagenswer⸗ 
then Unglück zugegen war, verlor in dem einzigen Sohne eine thätige 
Stütze feines Alters. — Geſtern Abend 11 Uhr brach in der ½ Meile von 
hier an der Warthe belegenen Dampfmühle Feuer aus. Die Schneidemühle 
und ein Theil des Maſchinenraumes brannten nieder. Bei dem Waſſer 
mangel mußte in die Warthe ein Loch geeiſt werden, um die herbeigeeilten 
Spritzen füllen zu können. Als der Dampfkeſſel ſchon der Hitze von außen 
her ausgeſetzt war, erkannte man die große Gefahr, die durch Exploſton 
deſſelben für Menſchenleben entſtehen mußte. Man hatte nämlich nicht 
daran gedacht, das Sicherheitsvenlil zu öffnen, was glüdlicermweife noch 
zu rechter Zeit einem beherzten Arbeiter gelang. Der Dampf entbraufte 
innerhalb 10 Minuten mit gewaltigem Gelöſe. Die ſtädtiſche Spritze er- 
ſchien zuerſt am Orte der Gefahr; außerdem bethätigten ſich beim Loſchen 
die hieſige Feuerwehr und die Spritzen aus Golmüg, Morrn und Trebiſch. 
Der Beſitzer der Mühle, der ſich zur Zeit in Berlin aufhält, erleidet haupk⸗ 
ſachlich durch die Geſchaftsſtörung bedeutenden Schaden. Außerdem find 
eine Menge fleißiger Arbeiter, die hier eine lohnende Beſchäftigung fanden, 
außer Thätigkeit geſetzt. Die Urſache des Beuers iſt bis jetzt nicht bekannt. 

Bromberg, 23. Febr. [Theater. Geſelliges. Vorträge.] 
Die Geſchaftsſtille, die hier herrſcht, wird den Kaufleuten doch (geht unbe- 

aglich. Von Landbeſitzern haben wir dieſen Winter wenig Beſuch gehabt, 
elbſt die Frequenz der Geſchäftsreiſenden hat erheblich nachgelaffen. Zu Ver. 
Baden iſt daher auch kein Geld vorhanden. Unſer Stadttheater bringt 
übſche Sachen zur Aufführung, doch immer leider vor leeren Bänken. Res 
nommirte Gäjte treten dieſer Tage wieder auf. Der Harfenvirtuoſe des kgl. 
Opernhauſes, Hr. Poenitz, die Konzertſängerin Frl. Selma Kempner aus 
Berlin, Hr. Herrmann Hendrichs aus Petersburg, Hr. Stanislaus Leſſer aus 
Petersburg, Frl. Klara Schunke und Frl. Friederike Fiſcher aus Wien. Um 
den Geſchmack für das Theater noch mehr zu beleben, finden Sonnabend und 
Sonntag Nationalitäten⸗Aufführungen ftatt, von der Liedertafel im Schützen⸗ 
Nau von der jüdiſchen 7Geſelſchaft der Freunde“ und der polniſchen 
eſſource im Erholungsſaale. Auch die Geſellſchaft „Sine cura“ und der 
Verein „Club“ wollen Theatervorſtellungen zu milden Zwecken arrangiren. 
— Die letzte Montagsfigung des techniſchen Vereins war ziemlich lebhaft 
beſucht. Hr. Juſtizrath v Gloddet hielt einen ausführlichen Vortrag über 
Elektromotoren und hatte dazu aus der Realſchule einen Apparat zur An⸗ 
ſchauung und Erläuterung aufgeſtellt. Eine Bortfegung des Vortrags ſoll 
in der nächſten Sitzung ftattfinden. Hr. Ingenieur Larraſz war — eine 
Reife verhindert, ſeinen heutigen Vortrag zu halten, dafür ſprach Hr. Braue 
8 Leue über die Verwendung der Gerſte bei den jetzigen Brauereien. 
Hr. Maſchinenfabrikant Gauſe hielt ſchließlich einen Vortrag über Maiſch⸗ 
Kühlmaſchinen. Hr. Stadtrath Bertelsmann, kürzlich von Berlin zurückge⸗ 
kehrt, zeigte einen Hufbeſchlag, den der k. 1 Roßarzt, Hr. Dr. Aber t, 
(früher Depart.-Thierarzt hier) angelegentlichſt zur Verbreitung empfiehlt. 
Es . ſofort von Behörden und Privaten davon Beſtellungen gemacht 
worden ſein. 

Gniewkowo. Am 24. Febr. ſollte in Labiſchin die Erſatzwahl 
für den verſtorbenen Landtagsabgeordneten Miniſterialdirektor v. d. Reck 
der Kreiſe Inowraclaw und Schuͤbin ftätifinden. Die Nachwahl der in- 
zwiſchen ausgeſchtedenen Wahlmänner war am 16. d. M. vollzogen worden, 
als vor ein paar Tagen durch das Landrathsamt den Wahlmännern die 
Aufhebung der Abgeordnetenwahl am 24. d. M. notifiyiet wurde. Dieſelbe 
iſt auf Anordnung der k. Regierung im Einverfländnig mit dem Miniſter 
des Innern erfolgt. Das Motiv hierfür iſt nicht an worden, obwohl in 
der Thronrede bei Schließung des Landtags auf eine außerordentliche Seſſion 
deſſelden in den Sommermonaten hingewieſen wird. Es ſcheint hiernach der 
Entſchluß für letztere noch zweifelhaft zu bleiben — die letzten Abſtimmungen des 
Abgeordnetenhauſes betreffs der Kreisordnung, die Juterpellation bezüglich 
der Nichtbeſtätigung, wie die Frontſtellung des Herrenhauſes werden dem 
Miniſter des Innern gekennzeichnet haben, daß er mit ſeiner Vorlage ſich nicht 
zu rehabilitiren vermag. — Hätte die Wahl um 24. d. M. ftattgefunden, fo 
wäre die total unorganiſirte und undisziplinirte Parteiſtellung der deutſchen 
Wahlmänner höchſt wahrſcheinlich Veranlaſſung geworden, daß aus der Wahl 
ein polniſcher Maren hervorging. Im hieſigen Inowraclawer Kreiſe war 
auch nicht das Geringſte geſchehen, um die deutſchen Wahlſtimmen auf einen 
gemeinſamen Abgeordneten e die bisherigen liberalen Parteiführer 
hielten ſich von jeder Kundgebung fern. Der politiſche Indifferentismus, wie auch 
perſönliche Motive ließen befürchten, daß ein Theil der deutſchen Wahlmänner 
an dem allerdings ſehr fern liegenden Wahlorte nicht erſcheinen würden, 
wodurch der gut * polniſchen Partei der Wahlſieg um ſo leich- 
ter geworden wäre. Sollte die Aufhebung des Wahltermins nur eine Ber- 
tagung deſſelben bezwecken, dann dürfte dieſelbe hoffentlich die heilſame 
Jolge haben, daß in der Zwiſch nzeit die deuſchen Wahlmänner die Auf⸗ 
gabe erkennen, durch dem Wahlakte vorhergehende öffentliche Kundgebungen 

ſich über den Abgeordneten zu einigen, welchem fie in geſchloſſener und or- 


2 


25. Februar 1870. 


ganiſirter Parteidisziplin die Stimme zu geben gewillt find. Dieſe Parteidis⸗ 
* unausgeſetzt in die Hand zu nehmen, gebieten, abgeſehen von der in Aus⸗ 

cht geſtellten außerordentlichen Landtagsſeſſion, die für dieſes Jahr bevor. 
ſtehenden Neuwahlen zum Landtage und zum Reichstage. Die Wahl des konſer 
vativen Abgeordn. v. d. Recke war das Erzeugniß eines Kompromiſſes zwiſchen 
den deutſchen Wahlmännern, herbeigeführt durch Verheißungen der Konſer⸗ 
vativen über den Einfluß, weichen der Gewählte für den Bau der Eiſen⸗ 
bahn Poſen⸗Thorn auszuüben vermöge. In wie weit dieſer Einfluß zur 
Geltung und zum Austrag gekommen iſt und kommen konnte, wird heute ein 
Jeder zu beurtheilen wiſſen, der betreffs des Baues dieſer Bahn ein Urtheil 
hat. Bei jenem Kompromiß ſoll jedoch von den Konſervativen die Zuſage 
gegeben worden ſein, bei der nächſten Wahl für einen liberalen Abgeordneten 
ſtimmen zu wollen. Iſt dieſe Zuſage in Wahrheit erfolgt, ſo wird ſie hof⸗ 
fentlich auch gehalten werden. (Bromb. Ztg.) 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


** Das Falliment Kirchmayer K Sohn iſt in Wien das 
Tagesgeſpräch. Die Konkurseröffnung iſt nunmehr offiziell und eine zweite 
in den wiener Blattern veröffentlichte Erklärung der vier polniſchen Grafen 
enthüllt, daß die Inſolvenz ſchon damals, als dieſes Komitee beſchwichtigend 
auftrat, nur durch ein Moratorium aufgehalten werden ſollte. Die Paſſiv⸗ 
ſumme wird auf 5 Millionen Gulden geſchätzt und man erzählt, daß einer 
der Geſchäftsfreunde der Firma von dem Anfangs gehegten Verſuche, einen 
Ausgleich von 50 Proz. herbeizuführen, bereits wieder zurückgetreten iſt, 
weil er daran zweifelt, daß die Aktiva hierfür ausreichen. Die wiener 
Banken ſollen an dem Falliment nur ſchwach betheiligt ſein, dagegen hat 
die galiziſche Karl⸗Ludwig⸗Bahn an Kirchmayper noch eine unausgeglichene 
Forderung, die von den einen auf 72,000 Fl. von den andern auf 140,000 
Fl. angegeben wird. Sie rührt aus den beim Hauſe Kirchmayer auf die 
jungen Galizier geleiſteten Einzahlungen her. ie Bahnverwaltung hat 
ihre Forderungen auf die von dem Kridar bei verſchiedenen Banken in 
Wien hinterlegten Depots gerichtlich pränotiren laſſen. Die durch die erſte 
Erklärung der vier galiziſchen Grafen verzögerte Konkurseröffnung hat 
ſomit der galiziihen Ludwigsbahn und einigen andern Gläubigern dazu 
gedient, ſich noch eine privilegirte Stellung im Konkurs auf Koften der 
andern Gläubiger zu verſchaffen. Krakau und Umgegend iſt bei dem Fall 
dieſes Hauſes mit nahezu 2 Millionen betheiligt. Die Ausſichten für die 
Konkursglaubiger find höchſt ungünſtig. 

* Rinderpeſt. Aus Myslowitz wird der „Schleſ. Ztg.“ vom 22. 
Februar gemeldet: Nachdem die Grenzſperre kaum — 1 und erſt kürz⸗ 
lich durch Polizeiverordnung der kgl. Regierung zu Oppeln vom 13. Febr. 
auch für den Viehverkehr noch weitere Erleichterungen inſofern gewährt 
worden ſind, als der Zwang der Einfuhr von Schweinen auf Eiſenbahnen 
in Etagewagen in Wegfall gekommen, trifft uns die Nachricht um fo gär⸗ 
ter, daß neuerdings in und bei Olkuſz in Polen die Rinderpeſt wieder in 
ſehr bedenklicher Weiſe ausgebrochen iſt. 


Vermiſchtes. 

Paris, 21. Febr. Auf dem Eiſenwerk von Fourhambault hat ſich 
ein furchtbarer Unglücksfall ereignet. Eine Dampfmaſchine, welche 
man reparirte, hat während der Operation durch einen Strahl heißen Waſ⸗ 
ſers acht Perſonen, darunter die beiden Söhne des Ingenieurs Greffilhe, 
ſchrecklich verbrannt. Fünf der Verbrannten waren bereits geſtern an ihren 
Wunden geſtorben. 

* In der Konzils Debatte über die klerikale Disziplin machte ein 
Prälat den franzöſiſchen Kollegen den Vorwurf, daß 150 Prieſter in Paris 
ſich Maitreſſen hielten. Ein franzöſiſcher Prälat erwiderte darauf, daß dieſe 
Ziffer keine erhebliche ſei, da die Zahl der Prieſter in Paris 6000 betrage. 

* Die Frage der päpſtlichen Unfehlbarkeit ruft einen Dialog 
ins Gedächtniß zurück, der im Jahre 1805, bei Gelegenheit der Kaiſerkrö⸗ 
nung Napoleons I. durch Papſt Pius VII. auf die bekanntlich zu Pamphle⸗ 
ten verwendete Statue Paequinos's zu Rom geſchrieben wurde. Lud⸗ 
wig XVIII. fagt zum Papſte: „Heiliger Vater, wie haben Sie einen Ufur⸗ 
pator ſalben und krönen können?“ — Der Papft: „Mein lieber Sohn, Sie 
waren leider nicht zur Hand!“ — Ludwig XVIII.: „Aber, heiliger Vater, 
in Folge meiner Legitimität regiere ich, ſelbft wenn ich keinen Thron habe.“ — 
Der Papft: „Und ich, theurer Sohn, mit meiner Unfehlbarkeit habe ſogar 
dann Recht, wenn ich Unrecht habe.“ 

Das Werk Garibaldi's: „Die Mönchsherrſchaft, oder Rom im 
neunzehnten Jahrhundert“, hat jetzt die Preſſe verlaſſen. 

* Straußeneier. Von Auſtralien her wird ein noch immer vielver⸗ 
breiteter zoologiſcher Irrthum aufs neue berichtigt. Die Direktion des zoo⸗ 
logiſchen Gartens in Melbourne hatte die in ihrem Beſitze befindlichen 
Strauße aufs Land geſchickt und zu einem Anſiedler, einem Freunde der 
Wiſſenſchaft, in Penſion gegeben. Dieſer Herr, ein gewiſſer Wilſon, hat 
nun jüngſt erſt der Akklimatiſations⸗Geſellſchaft mitgetheilt, daß in einem 
Neſte 12 junge Vögel ausgedrütet worden find und die beſten Fortſchritte 
machen. Wilſon berichtigt dabei ausdrücklich die Annahme, daß der Strauß 
feine Eier in den Sand lege und von der Sonne ausbrüten laſſe, mit der 
Erklärung, daß während der Brütezeit, die 6 Wochen dauert, der Strauß und 
feine Gattin abwechſelnd auf den Eiern figen und dieſelben faſt nie zugleich 
verlaſſen. Da die Straußengeſellſchaft ohne Ausnahme in ähnlicher Weiſe 
verfuhr, fo glaubt Wilſon annehmen zu dürfen, daß die Strauße bisher we⸗ 
gen der Vernachläſſigung ihrer Eier mit Unrecht verleumdet worden ſeien. 
Das Neſt iſt in einer ſandigen Vertiefung ohne Gras und Reiſig angelegt und 
die Eier find gänzlich ohne Bed ckung. 

Briefkaſten. 5 

D Inowraelaw. Wollen Sie uns freundlichſt bald Ihre Adreſſe 
mittheilen. 

Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Waſner in Poſen. 
EEEPC ·—AÄAA GAG A AA VERE TEN, SEOSLIEREE 

Die „Oſtd. Ztg.“ theilt mit, daß meine Verhandlungen wegen Ueber⸗ 
nahme der Würzburger Direktion ſich — — zerſchlagen hätten. Zur Erklä⸗ 
rung dieſer „wohlgemeinten“ Gedankenſtriche erlaube ich mir beizufü- 
gen, daß ich aus Gründen, welche nicht in die Oeffentlichkeit gehören, meine 
Bewerbung zurückgezogen, obgleich mir mitgetheilt wurde, daß ich unter einer 
großen Anzahl von Bewerbern am meiſten Ausſicht hatte, gewählt zu wer⸗ 
den. — In Betreff des Tones und Inhalts der Theater Referate genannter 
Zeitung muß ich bemerken, daß ich veranlaßt war, in den bisherigen geſchäft⸗ 
lichen Berbinbnngen mit dem Herrn Herausgeber eine Aenderung eintreten 
zu laſſen, und daß ſeitdem die Beſprechungen des Herrn Lehrers Böttcher, 
zu Schmähartikeln herabgeſunken find. Wer die früheren und jetzigen ſo⸗ 
genannten Rezenſionen dieſes Herrn zu vergleichen gencigt iſt, wird über die 
Unparteilichkeit deſſelben die richtigen Anſichten gewinnen. 

F. Schwemer. 


Avis für Gutsbeſitzer!! 


Für gut gelegene preiswerthe Güter und 
anz beſonders größere Herr⸗ 
ſchaften in der Provinz Poſen, haben Ad 
auch für die bevorſtehende Saifon wiederum viele 
eruſte Käufer von Auswärts mit Anzahlungen 
von 20,000, 30,000, 50,000, 80,000, 


100,000, 500,000 Thlrn. bei mir gemel⸗ 
det. Am allen Anſprüchen genügen zu Können, 
bitte ich die Herren Beſttzer, welche ernſtliche Ab- 
ſichten zum Verkauf haben, ſich desfalls verfrauens- 
voll baldigſt an mich wenden zu wollen. 


ofen, Gr. Ritterte.2. Isidor Licht, 
konzeſſtonirter Güter-Agent. 


— 


— 
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Zeichnungen zu der in Poſen neu zu begründenden 


Bank für Eemdiwirkklehefl und Inquſtrie 


er Verkauf. 


erzyee unter Nr. 26A 
belegene, dem Adam Handſchuh und deſſen 
Ehefrau Katharina geb. Schneider ge 
hörige Grundſtück, welches mit einem Flächen. 
Inhalte von 51, Morgen der Grundfteuer 
unterliegt und mit einem Grundſteuer⸗Rein. 
ertrage von 53 Thlr. 2 Sgr. 4 Pf. und zur 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungswerthe von 
70 Thlr. veranlagt iſt, ſoll Behufs Zwangs 
vollſtreckung im Wege der nothwendigen 


Nothwendi 


Das in dem Dorfe 


Konkurs» Eröffnung. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen, 
den 16. Februar 1870, Nachmittags 5 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 


Emil Aronſohn zu P 
männiſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung auf den 16. Auguſt 1869 


m einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Hugo Gerſtel zu Poſen be 


ofen iſt der kauf. 


Kwilecki & Co. 


nehmen jeder Zeit entgegen und verabfolgen Statuten⸗Proſpekte gratis 


Die Gläubiger des Gemeinſchuldners 
werden aufgefordert, in dem 


auf den 3. März c., 


Subhaſtation am 


Donnerſtag den 21. April d. J., 


Nachmittags um 4 Uhr, 


Hirschfeld & Wolff in Poſen. 


Vormittags 11 uhr, im Lokale des hiel. konigl. Kreisgerichts, Ge. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) Ei | Apparate nebſt den dazu gehörigen 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepfie Doctor . Kllliseh Nebenapparaten BR 
ereitung von 


vor dem Kommiſſar, Kreisgerichtsrath 
Gaebler, im Gerichtszimmer Nr. 13 anbe- 
raumten Termine ihre Erklärungen und Vor 
ſchläge über die Beibehaltung dieſes Verwal ⸗ 


ſchäftszimmer 13, verſteigert werden. 
Poſen, den 1. Februar 1870. 


Königliches Kreisgericht. 


ters oder die Beſtellung eines anderen einſt ⸗ 
weiligen Verwalters event. eines zu beftellen- | _ 
den einjtweiligen Verwaltungsraths 


Der Subhaſtationsrichter. 
Auddee 


Bekanntmachung. 

Ein Wechſel d. d. Prypkowo den 8. Sep 
tember 1868 über Vierhundert Thaler gezogen 
von Gottlieb Lieske in Schrotthaus auf 5 
Gottfried Köhler in Pıyplowo und von 
Letzterem acceptirt, zahlbar ein Jahr nach dato 
in Schrotthaus bei Gottlieb Lieske, iſt dem 
Letzteren auf dem Wege von Rogaſen nach 
Ruda im Juli 1869 verloren gegangen. Der 
unbekannte Inhaber dieſes Wechſels wird auf- 
gefordert, denſelben ſpäteſtens an dem 


geb 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen in 
Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts an 
denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, viel ⸗ 
mehr von dem Beſitz der Gegenſtände bis zum 

7. März c. einſchließlich 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 


verſichert Pferde 
W Anga 


An jedem Orte werden Agenten gerne angeſtellt. 


Mineralwasjer x Champagner 
empfiehlt die Maſchinenfabrik von 


. öffer vorm. A. Lies, 
fälle. Voll⸗ Zahlungen der Schäden. Sofortige Regulirung. Berlin, Brunnenſtraße 28. 


“rn 


ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur Konkurs. 
Pfandinhaber und andere 
mit denſelben gleichberechtigte Gläubiger des 
aben von den in ihrem 


maſſe abzuliefern. am 25. April 1870, 


Vormittags 11 Uhr, 
vor dem [Kreisgerichts⸗Direktor Spitzbarth 


Knochen 


in größeren Quantitäten kaufen wir für unſere Fadrik „zum Watt“ möglich iſt, Haarwuchs zu erzeugen. 
in Ohlau und werden Offerten erbeten. Töpf, 


Franck & Berliner in Breslau. . 6. W. Faulmann, 


Befig befindlichen Pfandftüden nur Anzeige Zu] anberaumten Termin vorzulegen, widrigenfalls 


derſelbe für kraftlos erklärt werden ſoll. 


2s kernfette Odfen Kummerfeld’sche Seiſe 8 


und Kühe (Trockenmaſt) ſtehen Enthält die nämlichen wirksamen Bestandtheile, wie das berühmte Kummerfeld'sche 


ch 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre An- 


Rogaſen, den 12. Januar 1870. 
Königliches Kreisgericht. 


Waschwasser, und hat sich gegen Finnen, Sommersprossen und dergleichen Hautübel 


auf dem Dom. Karne bei Woll-Ivielfach bewährt. 


ſtein zum Verkauf. Savon de Riz. Reismehlseiſe : ser. 


Fette Ochſen 5 Kälber und] Die Savon de Riz verdient wegen ihrer zweckmässigen Zusammensetzung, ihrer mil- 


I. Abtheilung. 


Die Verpachtung 


von 2600 M. per Adr. 28. . iſt erledigt. 


fprüce, dieſelben mögen bereits rechtshängig 
ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 


14. März c. einſchließli 
bei uns ſchriftlich oder zu Panel anderen, 


den, erweichenden und erfrischenden Wirkung auf die Haut, als eine wahre Schön- 


Schafe verkauft heits-Seife allgemein anerkannt zu werden und empfiehlt sich namentlich für 


Dies zur gefälligen Nachricht den geehrten 


Die Zenkersche Unterrrichts- 


und demnächſt zur Prüfung der fämmtlichen, 
innerhalb der gedachten Friſt angemeldeten For⸗ 
derungen, ſowie nach Befinden zur Beſtellung 


des definitiven Verwaltungsperſonals 


Lagiewnik bei Klecko. eee eee bei 


G. W. Paulmann, 


300 Fetthammel ri 2 = I Wasserstrasse 4. 
hir. Gi „Pferdemarkt in Königsberg i. Pr. 


Ein Rock, „a vertzunden mit Verlooſung von Pferden ze. 
der nog ganz gut zuzuknapfen geht, nl Am 30., 31. Mai und 1. Juni 1870 Amer in asnigs⸗ 


wegen Mangel an Raum billig zu ver ⸗ e 
kaufen Schudmacherſtraße 12, 3 Tr. 3 berg i. Pr. der altberügmie Frühjahrs. Pferdemarkt ſtatt, beſchickt von den renommirteſten 
und edelſten Geſtüten Litthauens und der Provinz Preußen, woran ſich diesmal mit Seneh⸗ 


auf den 26. März c., 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Kommiſſar, Kreisgerichtsrath 
Gaebler, im Gerichtszimmer Nr. 13 zu er⸗ 


Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
bſchrift derſelben und ihrer Anlagen 


u. Erziehungsanstalt in Jena 


beginnt für Knaben und Jünglinge, welche 
in 10 Classen von 26 Lehrern unterrichtet 
werden, unter denen sich mehrere Docenten 
an der hiesigen Universität, 1 geborener, 
franzbsischer, 1 geborener englischer und 
l geborener russischer befinden, Montag, 


bei Mur. Goslin. 


den 25. April ihren Cursus für das Som- 


eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 


ur 0 bearbeitun f migung der Königl. Regierung eine 
‚om „en vorzüglich eine. Große Verlooſung von Pferden, 


Sie ist zu Abgan 
berechtigt, durch welche in o 
tigkeit die Berechtigung ihrer Schüler zum 
einjährig- freiwilligen Militärdienst festge- 
stellt wird. Das Institut hat sich seit sciner 
Gründung 1834 bis jetzt schöuer Erfolge 
zu erfreuen und viele dankbare Schüler 
Ausführliches enthalten die über 
dasselbe erschienen Schriften und schrift- 
liche oder mündliche Auskunft giebt der 


Amtsbezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderu 


Orte wohnhaften oder zur Prazis bei uns be 


rechtigten auswärtigen Bevollmächtigten be- 
ſtellen und zu den Akten anzeigen. Denjenigen, 
chaft fehlt, werden 


welchen es hier an Beka 
die Rechtsanwälte Bertheim, Dockhorn 
und Mützel zu Sachwaltern vorgeſchlagen 


Pekanntmachung. 
Die zur Hieronimus v. Kurowskiſchen 
Konkursmaſſe gehörigen Güter 


Torfſtechmaſchinen, ‚Reit: und Fahrrequiſiten ze. 
.. anſchließt Zur Verlooſung kommen bei Ausgabe von 40.000 Looſen 4 1 Thlr: 
Torfpreſſen. Eine hochelegante Equipage im Werthe von 2200 Thlr. Ein 
N gene eee eee ere er 1000 ee e 
U. Jaehne & Sohn eleg. Wagenpferde im Werthe von 1800 Tolr., 2 Clnfyanner, da 
in L andsb erg a W 5 Mutterſtuten, 31 Reitpferde, 5 Paar litthauiſche Doppel ⸗ 
un berg d. W. vonnys, im Ganzen 68 Pferde im Werthe von 


Prof. Dr. G. Zenker. 


a) das Rittergut Jaruzyn, einſchließlich 


Fi Zu In den, hass en. 18,600 Thalern, ferner eine Menge eleganter Reit⸗ 
ihrer vorzüglichen und Fahrreguiſtten ze, in Summa 2000 Gewinne im 


Einwirkung auf die Geſammtbetrage von 30,000 Thalern. 
& Conservirung u. Ver- Die Verlooſung findet am 1. Juni 1870 mittelſt öffentlicher Ziehung vor 


der demſelben zugeſchriebenen Gtundſtücke 
Jaruhyn Nr. 2, Nr. 8 u. Nr. 10a, 
welches 1439,94 Morgen der Grundſteuer 
unterliegend, enthält, 
Reinertrag von 781 Thlr. zur Grund» 
ſteuer, und mit einem jährlichen Nutzungs 
merth von 108 Thlr. zur Gebäudeſteuer 


b) das Vorwerk Sobiech Nr. 1, welches 
1628,31 Morgen der Grundſteuer unter⸗ 
liegend, enthält und mit einem Reinertrag 
von 548, Thlr. zur Grundſteuer und 
einem jährlichen Nutzungswerth von 24 
Thlr. zur Gebäudeſteuer veranlagt iſt, 


Jena, den 23 Februar U 
Zur Anfertigung von 
Stuckdecorationen 


für Sale, Zimmer und Fagaden empfiehlt fi 


schönerun 
schnell be 
denen Transparent. Wilhelm Altvater, Friedrichsſtr. 2 


Bildhauer, Inhaber eines der größten Aleliers 


Berlin, Fehrbellinerſtr. 89, 
Berlin. 


Notar und Zeugen ſtatt. Das Reſultat der Ziehung wird durch gedruckte Gewinn iften 


f ur Haut entf der Looſe haben wie den Herren 
lebt gewor-] Max Fürstenberg, Königin⸗Auguſta⸗Str. 24 | gg sry 


2 0 
übertragen und ſind Looſe gegen Einzahlung von 1 Thaler pr. Stück dieſen Herren, 
Gly cerin-Seifen ist ſelden angeſtellten e zu A bei 123 25 


Alle Näharbeiten werden biligſt ange. 


ſollen im Termine: 
fertigt, die Elle Steppfaum 2 Pf. 


ſowie von den durch die 


das bei uns errichtete entſprechenden Rabatt. Wünſche wegen Uebernahme von Unteragenturen find 


den 21. März c. 


Nachmittags 3 Uhr a Brrledrichsſtraße 19, 2 Treppen. 


gleichfalls an die Herren Altvater oder Fürstenberg zu sicht 


Commissionsla er nun- Wir glauben dem Königsberger Pferdemarkt, der ſich ſchon feit langen Jahren des 


an ordentlicher Gerichtsſtelle im Wege der 


nothwendigen Subhaftation verſteigert werden.] Am Montag, den 23. Febr. c. von 


Vormittags 10 Uhr wird im Forſthauſe zu 


beſten Rufes erfreut, durch dieſe Verlooſung einen neuen Reiz verlieben zu haben und er ; 


mehr vollstän ig As- ſuchen im Hinblick auf die großen Chancen des Verlooſungsplanes alle Pferdebefiger, Händler 


Auszüge aus den Steuerrollen, Hypotheken- 
ſcheine, etwaige Abſchätzungen und andere dieſe 
Güter betreffende Nachweiſungen, ſowie beſon⸗ 
dere Kaufbedingungen können in der Büreaus 
Regiſtratur III. eingeſehen werden. 


gleich baare Zahlung 
kiefern Bauholz, Schlietftämme, Rundlatten, 
Dachſtöcke, eingeſchlagenes Nutzholz, Kiefern 
Kloben und Aſt Holz verſteigert werden. 


Neugedaunk gegen 


und Freunde der Pferdezucht das Unternehmen durch Ankauf von Looſen unterftügen 


zu wollen. 
Königsberg i. Pr., den 1 Februar 1870. 


Als neu empfehlen ns Gomtte fir den Köni 
Transparente nn Saen, 


Defte englifche, doppelt gefiebtPräsemt-Seilen mit v. Gottberg Frhr. v. d. Trenk, v. Kre 
h oto sr a phi en be- Major a. D. auf Wulfsdorfen gen. v. —— pin Ritimeiſter u. Eskadrons 
ie 9 5 6 e 


Die Abfahrt zur Warthe iſt ſehr bequem. 


Zugleich werden alle diejenigen. welche Eigen. 5 
Die Forſt⸗Verwaltung. 


thum oder anderweite zur 
Dritte der Eintragung in das Hypothekenbuch 
bedürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, auf 
ben zur Vermeidung der Präk 
im Verſteigerungstermine anzumelden. 

Das Urtheil über die Ertheilung des 8 
ſchlages ſoll in dem 


am 24. März c. 
Mittags 12 uhr 


u werden auch im Einzelnen Graben rühmter Männer undd 
Ar. 125 billig verkauft. 

= er — Nasen 9 
menden Knochen⸗ un ena nge 
in unſerem Sizunge immer Nr.! anſtehendenſſollen an Me dbiekende überlaſſen — 
Schriftliche, verſiegelte Offerten werden bis zum 
1. März exkl. in der Volksküche, Kl. Gerber⸗ 
ſtraße 7, in den Stunden von 11—I ent- 


Genre-Bildern, welche 
in Paris schr beliebt. 


Termine publizirt werden. 
Schubin, den 5. Januar 1870. 


Kreisgericht. 


mann u. Compagnie ⸗ im Chef im Ofpr. Küraff.-- 
N Oſipr. Inf.⸗Agt. Nr. 43. gt. Nr. 3 (Or. Wrangel). 
wie mit Baron v. Huellessen, Baron v. d. G0 
so . Landrath u. Rittergutabefiper. auf Kallen. 


Felfuche iR beilber! || N P. n en © 
Cine „Anweifung, die Fallſucht(Epi⸗ der Anker inkl. Faß von 730 


Wiederverkänfern lepſie, epilept. Krämpfe) durch ein 


Königliches 
I. A 


gegengenommn. 
Für Deſtillateure. 
Reine unverfälſchte Lindenkohle iſt 


F. Philippsthal, 
Breslau, Büttnerſtr. 31. 


Der Ares ichter. hren wir den in] beitsmittel binnen kurzer Zeit radikal 2 Thaler höher, empfiehlt 


Das hart an der Stadt und Chauſſee ge- 


Schützen- G 


beabſichtigt die Schützengilde zu Unruhftadt] 


5 . .. U : 6 i 
er Fabrik üblichen su, zes u Sc Vanige- und Safetunf- 


rundſtück 


nicht medizin. Univerfal⸗Gefund⸗ Thaler, der Anker in 45 Flaſchen geliefert 


zu heilen. Herausgegeben von Ir. A. Fr. Pietzeker in Mühlheim a. Rh 


zeichen ꝛc.“, welche gleichzeitig zahlreiche, 
theils amtlich konſtatirte reſp eid⸗ 8 eln, 


’ lich erhärtete Atteſte und Dantja- 
renz gungeſchreiden von glücklich Geheilten Idas Neueſte und Feinſte zum Thee, 


3 f 
Schankwirthſchaft betreiben läßt, auf Erbpacht Trockene buchene, einfache ſowle dop- 


elte Felgen verkauft billigſt. 


aus faſt ſämmtlichen europ. Staaten, 
ſowie aus Amerika, Aſien ıc. enthält, empfehlen 


Niederlage. wird auf direkte Franco-Beſtellungen vom Frenzel & Co 
L 


Die Bedingungen find beim Schützenvor⸗ v 

ſtand daſelbſt einzuſehen. ü Hoigendort der Dobrayca 
Meinen geehrten Kunden zeige ich ergebenfi | p e 

an, daß ich in der Lage bin, nach wie vor 5 Tanke, 

alle mir ertheilten Aufträge zur Anfertigung 


Herausgeber gratig.franco verſandt. 


N} 2 
Wilhelmspl. 6. 12 Breslauerſtraße 38. 
Ber Ein junger Mann, welcher Luft hat, die A D 
Lehrling Landwirthſchaft un erlernen, wird gefudt möchte der befähigt in he | 
ſucht die Konditorei von Domaine Nochowo bei Schrimm. Geſchaft vorzuftchen, kann bei 200 Thir. Kau- 


FSommerroggen 


zur Saat offerirt 66 Sgr. über höchſten Po- 


von Kleidungsſtücken prompt und zu billigen 


Preiſen in bekannter 


a Neu ebauer, 2 Ein beider Sprachen mächtiger Hofbeamterſlion unter ſehr günſtigen Bedin ngen 


jener Roggenpreis) und erbittet Beſtellungen 
Dom. Junikowo bei Poſen. 


E. C. Ludwig, 


Wilhelmsplatz 10. 


findet ſofort oder zum 1. April eine Stelle auff placirt werden. Näheres bei J. II. aul 
Breiteſtraße 15. !dem Dom. Glupon p. Kuslin. Näheres Kafeldft.!in Poſen, Judenſtr. 3, 2. Etage. 


Bon beſtem Pflaumenmus à Pfd. 2 Sgr. 
empftehlt die Materialmaaren-Handlung 
J. Dullin, Kl. Gerberſtr. 9. 


Eine gewandte Kellnerin, 


die deutſch und polniſch ſpricht, wird geſucht. 


Von wem fagt die Expedition dieſer Zeitung. 
Buliareſter Looſe Einen tüchtigen und umfid; 


a 5 ¼ Thlr., nächſte Ziehung am 
1. März e. Auswärtige Aufträge 
effeetuirt umgehend 


tigen Lager-Verwalter, 
womöglich in geſetzten Jah⸗ 


Siegmund Sachs, cu, ſucht 


ofen, Markt 87. 


Original⸗Staats⸗Prämienlooſe 
find geſetzlich geftattet. 


NeueſteGeldverlooſung. 


f 


| 
| 
| 


| 


Nur 2 Thaler 


daar oder gegen Poſtanweiſung koſtet ein 
Original⸗Staatsloos zu der am 1. März 
d. J. beginnenden großen Geldverlooſung, 
worin 


20 Millionen 


in Treffern von 250,000, 200,000, 
150,000, 100,000, 80.000, 60,000, 
50,000, 40,000, 30,000, 20,000, 
15,000, 10,000, 8000, 6000, 5000, 
#000, 3000, 2000, 1000 u. ſ. w. in der 
Kürze zur Entſcheidung gelangen. 

Ganze Originallooſe 2 Thlr. 

Halbe do. ll.» 
Viertel do. 15 Sgr. 

Es werden nur Gewinne gezogen. 

Die Auszahlung geſchieht baar durch Un ⸗ 
terzeichneten in allen Städten Deutſchlands; 
Biehungsliften, ſowie Pläne werden gratis aus- 
gegeben Aufträge auf obige vom Staate ga- 
zantirte Original⸗Looſe können zur Be 
quemlichkeit durch Poſtanweiſung gemacht wer ⸗ 
den, und werden dieſelben prompt und unter 
ſtrenger Diskretion ausgeführt. Man wende 
ſich daldigſt an das mit der Ausgabe beauf- 
tragte Staats⸗Eſfekten⸗Geſchäft 


den J. Rosenberg, 


Hamburg. 


Ein verheiratheter deutſcher Gärtner, der 
zu Zeiten auch in der Wirthſchaft beſchäftigt 
wird, findet vom 1. April eine Stelle auf dem 
Dominium Gkupon bei Kuslin. Näheres daſelbſt. 

Väckerſtr. 10, eine Treppe, iſt ein möblir- 
tes Zimmer zu vermiethen. 


Ein möpl. Zimmer iſt St. Martin 60 für 
ein oder zwei Herren im Hofe Part. zu verm. 


Agent 


geſucht gegen hohe Proviſton für eine Rhei⸗ 
niſche Weinhandlung. Gef. franco Adr. unter 
. an die Exped. d. Bl. 


Oene Stelle als Fabrik- 
b — Besitzer eines bedeuten- 
‚den Etablissements, resp. Dampfmühle, 
Ziegelei und Kalkbrennerei in einer grös- 


— „ 


seren Provinzialstadt, sucht einen gesetz- 


ten, kautionsfäbigen, zur Oberaufsicht, 
Kassen und Schriftführung qualifieirten 
Mann, vorzugsweise vomaufmanns - 
oder Oekonom - Stande. Die 
Stellung ist eine dauernde und vortheil- 
hafte, auch für einen Verheiratheten pas- 
Send, und ist mit der weiteren Veranlas- 
Sung beauftragt das 
landwirth»schaftliche Bureau 
von Joh. Aug. Goetseh in Ber- 
lin, Rosenthalerstrasse 14 


Für mein Kolonial- Eifenwaaren- und De⸗ 


Mläationsgeſchäft ſuche ich einen tüchtigen 
— 1. der deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtig. 


Außerdem einen Lehrling mit nöthigen 
Schulkenntniſſen, ein Kind braver Eltern. 
a A. Hoffbauer, 
Neutomyel 


Ein anſtändiger, thätiger, ſolider, unverh. 


deuſcer Wirthſchaftsinſpektor 


ſucht vom 1. Juli ab Stellung. Gef. Offerten 
8 


Hartwig Kantorowicz. 
diger Wirthſchaftsſchreiber 


tüchtiger 
findet vom 1. April c. ab Burn 
Dom. Junikowo bei Pofen. 


Einen durchaus tüchtigen, zuverläffigen und a wlasciwemi 


umſichtigen K 
Wirthſchafls inſpector 
m. guten Empfehlungen ſucht zum 1. April d. J. 


Dom. Kuszewo 
bei Schokken. 


7 


W Warszawie dnia 16. (28.) Mea. Styeznia 1870. r. 


DYREKCYAGLOWNA 


TOWARZYSTWA 
KREDYTOWEGO ZIEMSKIEGO. 


Obwieszezenie. 


Na skutek zadania przez strong interesowang wniesionego, 
dowodami popartego, i w zastosowaniu sie do art. 
3. Najwyzszego Ukazu z dnia 14. (26.) Grudnia 1865. r. o po- 
szukiwaniu zagubionych lub skradzionych Listöw Zastawnych lub 
kuponöw podaje do powszechnej wiadomosci, ze: Stanislaw Wün- 
ster we wsi Kotlowie pod Ostrowem w Wielkiem Ksiestwie Po- 


Eine Eugros⸗ Weinhandlung in Fam |znanskiem zamieszkaly, utracit Listy Zastawne okresu 3.; 
a) Seryi I. Lit. E. Nr. 124,170—127, 648, 
b) Seryi II. Lit. E. Nr. 286,535, Wszystkie bez kuponöw. 
Ostrzega sie przeto, ze obieg powyzszych Listow zakwestyono- 
wany niniejszem zostaje, i ze w skutku tego kazdy nabywea Listu 


burg ſucht unter guten Bedingungen zum 
Verkauf im Zollverein 


Proviſions⸗Reiſende. 


Offerten unter Beifügung guter Referenzen 
und Angabe des bisherigen Wirkungskreſſes 


bez. 44. 4. 290. nimmt die, Unnoncen- |zakwestyonowanego, 


Expedition von Hlaasensteln & Vogler 
in Hamburg entgegen. 


Ein Commis, 


tüchtiger Verkäufer, der deutſchen und polni- 
ſchen Sprache mächtig und gute Empfehlungen 
zur Seite hat, wünſcht vom 1. April c. in 
einem Golonialmaaren-, Eifen- oder Wein. 
Geſchäft plaziert zu werden. 

Gef. Offerte beliebe man unter Chiffre L. 
. poste restante Thorn fenden. 


en Wirthſch.⸗Juſpector 


verheirathet, ohne Familie, in jeder Branche 
der Landwirthſchaft gebildet, welcher durch 
viele Jahre ein größeres Gut ſelbſtſtändig be- 
wirthſchaftet und Caution für die etwa zu 
übernehmende Kaſſe ſtellen kann, ſucht Oſtern 
oder Johanni Stellung. Gefl. Offerten sub 
Chiffre T. ++ 10. an die Annonceneppe⸗ 
dition von Sachse ꝙꝙ Co. in Breslau. 

Ein jung. Tandwirth, welcher auf größeren 
Gütern der Provinz, jetzt in der Mark kondi⸗ 
tionirt, das Brennereifach erlernt hat, ſucht 
zum 1. April ein Gut unter Leitung des 
Prinzipals zu bewirthſchaften. 

Die beſten Referenzen ſtehen zur Seite. 

Gef. Offerten unter KA. 100. beſorgt die 


— -wẽ—ę 


Eine Erzieherin, 

in Sprachen geübt und muſikaliſch ebildet, 
und eine Dame, welche im Hausweſen ſeht 
erfahren iſt, ſuchen Stellungen. Näheres d. 
derrn Prediger Dahms, Berlin, Kurzeſtr. 2. 

Ein muſtkaliſch gebildetes Mädchen, da 
längere Zeit ein Seminar befugt, 8 Jahre 
Kinder bis zum 13. Jagre unterrichtete, ſucht 
von gleich oder fpäter eine Stelle. Adreſſe 


und Abſchrift der Zeugniſſe ertheilt Y 
dirion b. 81g | eugniſſe ertheilt die Expe 


Oeffentliche Dankſagung. 


Für die eifrige Pflege und Sorgfalt, welche 
Herr Dr, Paradies in Gnefen ne 
Behandlung meines Toöchterchens, deſſen @e- 
neſung ich ihm hauptſächlich zu danken babe, 
bewieſen hat, drücke ich demſelben hiermit 
öffentli meinen aufrichtigen Dank aus. 
Kamieniec bei Kiszkowo, im Febr. 1870. 


do rozprawy sadowej o wlasnosé 
wnego. 


bylby powodowanym przez 


poszkodowanego 
zakwestyonowanego Listu Zasta- 


P. O. Prezesa General-Lejtnant. 


Ginzewicz. 


Von dem in unſerem Verlage erſchienenen 


Meſangbneh 


für 


die evangeliſchen Gemeinden der Provinz Poſen 
halten wir ſtets gebundene Exemplare zu dem Preiſe von 15 Sgr. bis 


Hofbuchdruckerei von WB. Decker & Co. 


4 Thlr. auf Lager. 


Emil Kabath, 


Inhaber des 


Delrikirche. Sonntag den 27. Februar, früh 
10 Uhr, Predigt: Herr Diakonus Goebel. 
— Abends 6 Uhr: Herr Konfiftorialrath 
Dr. Goebel. 


Louis Stangen 'schen St. Pauli- Kirche. Sonntag den 27. Gebr, 


Annoncen-Bureaus, 
Breslau, Carlsstr. 28, 


befördert Inserate aller Art in sämmt- 
liche hiesige und auswärtige 
Zeitungen tglich und zu 
Original-Preisen. Bei Inse- 
raten für mehrere Zeitungen bedarf es nur 
eines Manuscripts und wird auf Verlangen 
über jedes Inserat ein Belag geliefert. 


Die Herren Mitglieder des Humboldt⸗ 
Komite's werden zu Sonnabend, den 
26. d. M., Abends 3 Uhr im kleinen 
Saale bei Schwerſenz ftatıfindenden Rech · 
nungslegung und Dechargirung des Herrn 
Schatzmeiſters ergebenſt eingeladen. 


Kaufmänniſche Reſſource. 
Sonnabend den 26. d. M., 
Abends 8 Uhr, 
Tanzkrängchen. 


Valentin Dutkiewiez, Kirchen-Nachrichten für Bosen. 


0. P. 17. Pinne. 


Brief zu ſpät erhalten. — Bitte um 
neue Adreſſe. 
. F. 90. Samıter, 


Kreuzlirche. Sonntag den 27. Februar, 
Vorm. 10 Uhr: Herr Paſtor Schönborn. 
ni 3 2 Uhr: Herr Oberprediger 

ette. 


Vormitt. 9 Uhr, Abendmahlsfeier: Herr 


Prediger Herwig. — 10 Uhr, Predigt: 
Herr Konſiſt.⸗Rath Schultze. — Abends 
6 Uhr: Herr Predger Hefter. 

Freitag den 4. März, Abends 6 Uhr, 
Miſſions ⸗Gottesdienſt: Herr Konſiſt⸗Rath 
S Sultze. 


Garniſonkirche. Sonntag den 27. Februar, 
V ilitär-Oberpfarrer 


orm. 10 Uhr: Herr 
Händler. — Nachmitt. 5 Uhr: Herr Di- 
viſtonspfarrer Dr. Steinwender. 


Ev.-luth. Gemeinde. Sonntag den 27. Ber 
bruar, Vormitt. 9½ Uhr: Herr Paſtor 


Klein wächter. — Nachmitt. 


3 Uhr: 
Derſelbe. 


Mittwoch den 2. März, Abends 7 Uhr: 


Herr Paſtor Kleinwächter. 


In der Parochie der vorgenannten Kirchen 


ſind in der Zeit vom 19. dis 25. Februar: 
a 8 männliche, 10 weibliche Perſ., 
geſtorben: 8 männliche, 8 weibl. Verf, 
getraut: | Paar. 


Sonntag Abend 6 Upr in der St. Pauli 

Kirche wird Herr Prediger Hefter über 
MID πνſJ SP? > IN 

oder: Die erſten Gnadenmittel predigen. 


Auswärtige Familien Nachrichten. 
Verlobungen. 


Breitag den 4 März, Abends 6 Uhr erſter Berlin mit Hrn. Julius Deſſau in Hamburg, 


Paſſtons - Gottesdienft: Herr Oberprediger 
Klette. 


Frl. Anna Grottiſch mit dem Rentier Karl 


Frl. Zerline Simon inf 


Berlin mit dem Prem. ⸗Lieut. Hugo v. Rep⸗ 
pert in Breslau, Frl. Ida Weiß mit dem 
Kaufmann A. Schüler in Berlin, Frl. Marie 
Vogel in Beelitz mit dem Kaufmann Rudolph 
Milkau in Straußberg, Frl. Henny v. Holz⸗ 
brinck mit dem Rittmeiſter Frhrn. Alfred 
v. Reiswitz in Altena, 

Verbindungen. Pfarrer J. F. W. Stolle 
in Neubrück mit Frl. Minna Klosz in Zinna. 

Todesfälle. Verw. Frau Rentiere Emi⸗ 
lie Hoffmann, geb. Hermann, Hrn. Auguft Frü⸗ 
loff Sohn Reinhold, verw. Frau Geh. Kanz⸗ 
lei⸗Rath Emilie Bleich, geb. Koch, und Gene⸗ 
ral-Lieutenant a. D. Karl Adolph v. Strotha 
in Berlin, Lohgerbereibeſitzer Friedrich Mielenz 
in Frankfurt a. O., Frau Klementine Liepe, 
geb. Girſchner, Kaufmann Hermann Krauſe 
und Prem. Lieutenant Joſeph Gottfried Jentſch 
in Potsdam, Frl. Friederike Harſch in Lieg⸗ 
nitz, verw. Frau Oberhofmarſchall Freiin Emi⸗ 
lie v. Spiegel, geb. Freiin v. Rottberg aus 
dem Hauſe Rheinweiler, in Weimar, Prediger 
Friedrich Engels in Seelow, Paſtor A. L. 
W. H. Scholz in Unſeburg, Pfarrer Heinrich 
Menſing in Minden, Todtengräber Chriſtian 
Alburg in Alt⸗ Schöneberg, Buchhalter Johann 
Georg Guſtav Meyer, Seminar⸗Direktor a. 
D. Wilhelm Thile und Frau Marie Loeben, 
eb Schulze, in Berlin, Kaufmann J. F. 
Rückberd in Potsdam. 


Sladt⸗Cheater in Pofen. 

Freitag den 25. Februar. Bei aufgehobe⸗ 
nem Abonnement. Zum Benefiz des Herrn 
van Gülpen: Margaretha. (Jauſt) Große 
Oper in 5 Akten von Julius Barbier und 
Michael Carre. Muſik von G. Gounod. Die 
Billets ſind von Donnerſtag Nachmittag 4 
Uhr ab bei Herrn Caspari zu haben. 

Sonnabend den 26. Februar. Große Car⸗ 
nevalsvorſtellung. Bei halben Preiſen: Or⸗ 
pheus in der Unterwelt. Burleske-Oper 
in 4 Akten von Hector Cremieuz. Muſik von 
J. Offenbach. 

Sonntag den 27. Februar. Auf Verlangen: 
Don Juan oder Der ſteinerne Gaſt. 
Große Oper in 3 Akten von Mozart. — 
Donna Anna: Fräul. Dolfin; Donna Elvira: 
Frau Hamm ⸗Koudelka; Zerline: Fräulein 
Holland ıc. 


Saiſon - Theater in Pofen. 


Sonntag den 27. Februar. Der Jeſuit 
und fein Zögling. Intriguen⸗Luſtſpiel 
in 4 Akten von Schreiber. — Darauf: Bä⸗ 
decker. Schwank in 1 Akt von Belly. 


Volksgarten-Saal. 


Heute Freitag den 25. Februar 


großes Konzert u. Vorſtellung. 


Auftreten der Geſellſchaft Würtz-Féron. 
Entrée 5 Sgr, Tagesbillets 3 Sgr. — 


Anfang 7 Uhr. 
Emil Tauber. 


Jeden Abend um ½8 Uhr 


Geſang-Konzert. 


Sonnabend den 26. d. M. zum Abendbrod 
Eisbeine bei E. Herbig, Berlinerſtr. 27. 


Morgen, Sonnabend den 26. Febr. Flaki 
bei Volkmann, Wronkerſtr. 17. 


Sonnabend den 26. Febr. c. Eis beine und 
»ökelzungen bei 
A. Romanowski, St. Martin 69. 


Sonnadend den 26. Febr. c. Eisbeine bei 
4 Hultner, Walliſchei 3. 


Restaurant Tivoli. 


Sonnabend den 26. Febr. Eisbeine und 
Schweineſchnauzen, wozu ergebenſt einladet 


Carl Blaschke, 


Al. Gerberſtr. 4. 


Urbanowo. 


d den 26. 
bitte unter A. . In der Exp. d. 81g. Bobdin in Berlin, Sri, Antonie Zander ine nn der er 
- Spiritus [p 100 Quart = 8000 Y/ Tralles] (mit Faß) gekündigt ] Weizen wenig belebt, aber im Werthe behauptet — Hafer loko etwas 
Förſen⸗Celegramme. 9000 Quart pr Mebr. 13J, März 13 x., April 130 , Mal 143, Zuni 144 feſter, Termine ſehr ftill. — Rü bs! deni animirt. dad nahe Sichlen 


* 


Bie zum Schluß der Zeitung iſt das Berliner Börſen » Telegramm nicht 
eingetroffen. 


Stettin, den 25. Februar 1870. (Marcuse & Maass.) 


® “are Not. v. 24 Erieitas, fh Not. . 
eigen, unverändert. piritus, feſter. 
Bebruar a Februar . 44 14} 
Brübjahr 594 59 Frühjahr. 14 5 
al . 60 f 60 Mal⸗Juni 14% 14 
Roggen, unverändert. Nüböl, fill. 
ebruat . . 40 40% April⸗ Wal. II 12 
Jrüdlahr 411 411 Sept.⸗Okt. i 
Mal-Junl. 414 411 g 


Hörſe zu Poſen 
am 25. Februar 1870. 
onds. oſener 33% alte Pfandbriefe —, do. 4% neue do. 
814 Fe. do. Brentenbeiefe 52 d., 2 — Banknoten 743 Gd. 
[Amtlicher Bericht] Roggen [p. 25 pr. Scheffel = 2000 Pfd.] 
fetün. 25 Wiſpel. pr. Febr. 394, Bebr.-März —, März-Ap:il 394, rüß⸗ 
ahr 394, Mpri-Mat 39, Mai-Iunt 39%. 


Juli 148 Lolo-Spiritug (ohne Faß) 134 


Fonds. [Privatbericht.] 34% Preuß. Staatsſchuldſcheine 78 
Br., 4% Bol. ander. 81} b, 34% do. —, 4% 55 Rerenbr. 59 
d, N do. Prov.-Bant —, 4% do. Realkredit inkl. 93 d, 5% do. 
Stadt- Oblig. —, 4% Märk.-Pof. Stammaktien 56 Br., 4% Berlin-⸗Görl 
do. —, 5°, Ital. Anleize März bot Or., 6%, Amerikan. do. (de 1882) 
951 by, 5% Türk. do. (de 1865) 45 Br., 5% Deferr.-franz., Staatsbahn 
—, 5% do. Südbahn (Lomb.) —, 74% Rumän. Etſend.⸗Anl. 714 Br. 


* Rea riet Wetter: Thauwetter. Roggen: matt. 
Gekündigt 25 Be pr. Febr. = Gd., Febr.⸗März —, Frühſahr 393— 
330140 3 * pril- Mal do., Mai⸗Junl 393 —4 dz u. Br., 4 Gd, Junk. 


Spiritus: behauptet. Gekündigt 9000 Quart. pr. Febr. 133 bz. 
Marz 13 ba, Br. u. d. April 131% br, Br. u. Gd. April ad 
133 Br. u. Gd, Mai 144 Br. u. Gd., Juni 145 Ur., Juli 143 Br. u. Bd., 
Aug. 14 ½ Br. u. Gd. Loto ohne Faß 134 dg. 


Berlin, 24. Februar. Die Marktpreife des Kartoffel⸗Spirt⸗ 


tus, per 8000 % nach Tralles, frei hier ins Haus geliefert, waren auf hie ⸗ 
figem Platze am 

18. Befr. 1870. 143 Rt. dz. \ 

19. * . E 14$ — „8 Rt. bz 

5 . . r 1 Rt. dz. 

„ 5 3 5 Rt. dz. ohne Ja 

2% u 

24 14% % Rt. b 


Berlin, 24. Febr. Wind: SW. Barometer: 27%, Thermometer: 30 +. 
Witterung: dewölkft — Roggen hat ſich am heutigen Markte nicht nur 


gut behauptet, ſondern beſonders zum Schluß etwas im Preife gebeſſert. 


Die Stimmung darf als entſchieden feſt bezeichnet werden. Effektive Waare, 
nicht viel angedoten, wurde zu feſten Preiſen verkauft. — Roggenmehl 
unverändert feſt. Gekündigt 500 Cir Kündigungspreis 3 Rt. 34 Sgr. — 


(B. H. 8.) 

Stettin, 21. Febr. [Amiltcher B Wetter: ſchön ＋ 3% R. 
Bırometer: 27 9. Wind: SW. — Weizen wenig verändert, p. 2125 Pfd. 
loko geringer gelber inland. 51 —52} Kt. deſſerer 534 -. 55% Rt., feiner 
555—58; Skt, bunter poln. 53 — bb Rt, weiß 55-62 Rt., 83. f8bpfd gelder 
pr. Früdlahr 50, 4 Rt. dz., Br. u. Bd., Mai-Junf 60 Sd., 1 Br., Juni⸗ 
Juli 611 1 — Roggen wenig verändert. p 2000 Pfd. loko 75 776pfd. 
365—374 Rt., 79pfd. 41 Rt., S2pfd. 42; Rt, Sapfd. 43 Rt., pr. Frühſahr 
41} Rt. tz. Br. u. Gd., Mai. Jun 41% bz, Juni⸗Juli 421 bz. — Gerfe 
geſchäftslos, pr Brühjahr 69,77 Opfd. ſchleſ. 36 Rt. Or., 35 Gd. — Hafer 
unverändert, p. 1300 Pfd. loto 23—25 Ni., 47,550pfd. pr. Brübjahr 254 Kt. 


bi, Mat-Juni 26 Br. — Erbſen ohne Geſchäft, p. 2250 Pfd. loko Futter ⸗ 
40-42 Rt., Koch- 43—44 Rt. — Winterrübſen pr. 1800 f pr. Sept.» 
| Okt. 964, 4 Rt. bz. — Rüböl feft, loko 13 Rt. Br., pr. Febr. 124, 3 dz. 
* aͤrz-April 125 bz. u. Gd., April⸗Mat 124 bz., Br. u. Gd., Sept. 
| kt. 124, 4 bz. u. Br., 4 Od. — Spiritus matt, loko ohne Faß 14} Rt. 
N. 9 März 144 Br., Früd lahr 14 bz. u. Gd., Mat-Iunt 143, ½ 
bz., t-Jult 15 Br., Juli⸗Auguſt 154 bz., Aug⸗Sept. 154 Sd. — Ange⸗ 
meldet: nichts. — Regultrungspreiſe: Weizen 594 Rt., Roggen Al} Rt., 
Rüböl 123 Rt., Spiritus 144 Rt. — Petroleum loko 8} Rt. bz. u. Br., 
pr. Bebr, 84 bz. u. Br., Sept.⸗Okt 7% bz. — Leinöl pr. März⸗April 
111 Rt. dz. (Oſtſ.⸗Stg.) 
Breslau, 24. Febr. r Produkten⸗Börſenbericht.] Kleeſaat 
rothe ruhig, ordinär 11 — 125, mittel 13—144, fein 15— 16, hochfein 165—17 
Kleeſaat weiße unverändert, ordinär 14 —17, mittel 183 —21, fein 23—25 
dochfein 26—27. — Roggen (p. 2000 Pfd.) feſt, pr. Febr. 44 Gd., Febr., 
März und März-⸗April 403 Br., April-⸗Mal 408 bz, Mai⸗Juni 40 Br., 
Zuni-Juli 414 Br. — Weizen pr. Febr. 535 Br., April Mai 55 Br., Mai⸗ 
Juni 57 Br., Juni. Juli 58 Br. — @erfte pr. Bebr. 394 Br. — Hafer 
pr. Febr. 403 Gd, Frü r bz. — Raps pr. Febr. 1174 Br. — Lu- 
inen feſt, p. 90 Pfd. 55 Sgr., Futterwaare 48—50 Sgr. — Rüböl 
fest Ioto 1254 bz., pr. Febr. 13 Br., Jebr.⸗März 124 bz., März⸗April 124 
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März 4, 184, pr. Mai 4, 195, pr. Juni 4,21. Rabel animirt, loko 14%, 
pr. Mai 144, pr. Oktober 13½. Leinöl Info 1145. 

Breslau, 24. Febr., Nachmittags Unentſchieden. Spiritus 8000 Tr. 
131, pr. Februar 13, pr. April⸗Mai 143. Weizen pr. Februar 583. 
Roggen pr. Febr. 4i}, pr. April⸗Mat 408, pr. Mai- Juni 40 f. Rüböl 
pr. Februar 13, pr. April-Mat 125. Raps pr. Februar 1174. Zink feſt. 

Bremen, 24. Februar. Petroleum, Standard white, loko und pr 
Februar 7 nominell. Völlig geſchäftslos. 

Hamburg, Febr., Kachm. Getreide markt. Weizen und 
Roggen loko ruhig, auf Termine matt. Weizen pr. Febr. 5400 Pfd. 
netto 1044 Bankothaler Br., 1035 d., pr. Febr.⸗März 1045 Br., 1035 
Gd., pr. Ypril-Mai 1063 Br., 106 Gd. Roggen pr.) Februar 5000 
Pfd. Brutto 74 Br., 73 d., pr. Febr.⸗März 74 Br., 73 Gd., pr. April⸗ 
Mai 74 Br., 73 Od. zent und Gerfte ruhig. Müböl feſt, loko 
273, pr. Mai 27%, pr. Okt. 2583. Spiritus flau, loko 18}, pr. Februar 
184, pr. April-Mai 19. Kaffee und Zink unverändert. Petroleum 
ruhig, Standard white, loko 158 Br., 154 Gd., pr. Gebr. 154 Gd., pr. 
Febr.⸗April 154 Gd. 

Liverpool, 24. Februar, Mittags. (Won Springmann & Co.) 
Baumwolle: 10,000 Ballen Umfag. Ruhig. Tagesimport 5238 B., davon 
amerikaniſche 1313 B. (keine indiſche.) 


x 


en, bei den Wahlen völlige Neutralität beobachten werde. Der 
Niniſter ſchließt: 

„Unſere — — iſt es, die Staatsgewalt durch würdige und wirkſame, 
nicht durch künſtlſche Mittel zu vertheidigen. Wir wollen uns nicht trennen 
von denjenigen, welche ſeit 18 Jahren die Regierung unterſtützten, wir 
wollen uns aber auch nicht von uns ſelbſt und unſerer Vergangenheit 
trennen. Wenn der Souverain uns mit feinem Vertrauen beehrt, ſo ge⸗ 
ſchieht dies, weil wir gewiſſe Ideen repräſentiren. Wir würden die Staats. 
ewalt ſchwächen, wenn wir im Widerſpruch mit jenen Ideen handelten.“ 
Beifall beſonders links, auf der Rechten nur vereinzelte Zuſtimmungsrufe, 
große Bewegung.) F 

Pinard erklärt, Angeſichts der Auslaſſungen Olliviers jet 
es unmöglich, das Kabinet zu unterſtüten, und ſchlägt Tages⸗ 
ordnung im Sinne Caſſagnacs vor. Thiers bekämpft dieſelbe 
und erinnert, daß er ſeit 1863 die Dynaſtie unter Forderung 
der nothwendigen Freiheiten vertheidigt habe. Ollivier erklärt, 
das Kabinet acceptire nur die einfache Tagesordnung. Dieſe 
wird mit 188 gegen 56 St. angenommen. Picard und Favre 
ſtimmten dafür. 


Br., April⸗Mat 125 Br. u. Od., Mai⸗Juni 124 Br., Sept.-Okt. 114 bz. u. 


Middling Orleans Il}, middling Amerlkaniſche 114, fair Dhollera Bf 


b. — Rapskuchen ruhig, pr. Ctr. 65 67 Ser. — Beintuhen un. | middling fair Dhollerah 94, good middling Dpollerah 8}, fair Bengal 8, | N 
verändert, pr. Ett 78-80 Ear — Spirttus wenig verändert, oto 185 | Rem fatt Domra 9%, good fair Domra 10f, Pernam li}, Smyrna 105, Poſener Marktbericht vom 25. Februar 1870. 
r., 135 Gd., pr. Febr. und Febr.⸗März 134 dz. u. Br., April⸗Mai 144 Egyptiſche 123. F Te ee 
Br., 4 Gd., Juli⸗Auguſt 154 Br. — Zink feſt. N Paris, 24. Bebruar, Nachmitt. Rüb ö !, pr. Februar 105, 50, pr. Mai- von bis 
Die Börfen- Kommiſſton Juni 105, 75, pr. Sept.⸗Dezbr. 102, 50. Mehl pr. Februar 55, 25, pr. A dee en e e 
Breslau, den 24. Februar. Mat Juni 56, 00, pr. Juli⸗Auguſt 57, 00. Spiritus pr. Febr. 58, 50. Feiner Weizen, der Scheffel zu 16 Wegen 1 — - en 
Breiſe der Cerealien. (Beffegungen der poltzellichen Kommiſſton.) | — Schneewetter. Mittel Wellen reine 
feine mittle ord. Waare. Antwerpen, 24. Bebr., Rachm. 2 Uhr 30 Nin Petroleum. | Ordinärer Weizen 1125 — [127 6 
Weizen, weißer. 7275 70 00-64 Sgr.] Markt. (Schlußderich.) Raffiniries, Type weiß, loto 59, pr. Jebr.] Roggen, ſchwere Sorte 1119 61 1 21 3 
Bi. do. gelber 5 SR = 832 „598, pr. März 56. Ruhig. 2297 6 leichtere Sorte Ban IFP Ei 
a —52 — / / ee Ne ene 1410 — — 
N Bee ümctelz - BB 2 — (8 Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen. Kleine Sehe . saw ee Se 12 6 
afer . Pn — o d — — — — — — he, 7: 
rbſen 5-60 53 4650 . JR Datum. Stunde. Aer ber Sie. Therm. Wind. | Wolkenform. age, — nu Bi | 
Nottrungen der Kommiſſion der Handelskammer zur Zeſtſtellung — — „ | Buttererbjen 1116 — 118 — 
der Marktpreiſe für Raps und Rübſen. 24 Februar Nachm. 2 27° 6” 60 + 14 ® 2 bedeckt. Ni. Winterrübſen „„ 
F 200 mar vun, 0 244 234 Sgr. 24. Abnds. 10 27° 5% 02 + 101 SWz bedeckt. Ni. Winterraps e 
„ 236 226 218 . 25 Morgs. 6| 27° a" 36 + 22 WSW 3 [bedeckt. St., Ni. Sommerrübſen ie I, 6 erh 
Sommerrübfen . 8 5 216 206 196 „ I Sommerraps nnn 
oe 186 nz > 2 Waſſerſtand der Warthe. Buchweizen Dee 
Dromberg, 24. Februar. Wind: W. Witterung: trübe. Mor- Voſen, am 25. Februar 1870, Vormittags 8 Uhr, 3 Fuß 5 Boll Be 1 Wel EEA 
gens 3 Mittags 1°-+. Weizen 116—122pfb. 4648 Thlr. 123— | = other Klee, der Centner zu 100 Bund . I— | — —.—-— — 
27pfe. 49-54 Thlr. p. 2125 Pfd. — Roggen 36—37 Thlr. pr. 2000 Pf. C f Weißer Klee, dito dito PEFC — 
Zelgewicht — Gerſte 3335 Tölt. pr. 1875 Pfp. — Erb ſen 34 38 eiegramm. n, dito en 
Thlr. pr. 2250 Pfd. Zollgew. — Spiritus ohne Zufuhr. (Bromd. Big.) Paris, 24. Febr. In der Legislative fand der Schluß eg 2 5 17 -I1-1-1-|-|- 
Telegraphiſche Börfenberichte. der Debatte über die Interpellation wegen der Regterungskan⸗ 2 Die Markt- Kemmifflon. Be 


didaturen ſtatt. Gegenüber Granier jagt Ollivier, die geſtrigen 
Erklärungen der Miniſter des Innern und der Juſtiz haͤtten die 
Bedeutung, daß die Regierung, treu ihren früheren Verſicerun⸗ 


Nach Schluß der Börfe: Staatsbahn 262}, Amerikaner 944. 
(Schlußkurſe.) 6% Verein. St.⸗Anl. pro 1882 943. Türken 43}. Oeſtr. 
Kreditaktien —. n 361. 1860er Looſe 78. 


1864er Looſe 116. Lombarden 


Köln, 24 Februar, Nachmitt. 1 Uhr. Schneewetter. Weizen un⸗ 
verändert, ziefiger loco 6, 10, fremder loco 5, 25, pr. März 5, 214, pr. 
Mai 5, 25, pr. Juni 5, 26, pr. Juli 5, 295. Roggen matter, loko 5, pr 


Breslau, 24 Februar. Die Börſe war feſt, die Kurſe wenig verän- 
dert, nue öſterreich. Kredit ⸗ ca. 1 Thlr. höher, in Minerva dauerte auch 
heute die Steigerung fort. Per März tix: Lombarden 1314-1 bez., öſterr. 
Kredit⸗ 1474-1463-147 bez., Minerva 624 bez. 

Minerva 6263-623 bzu 


— — 


Paris, 24. Februar, Nachmittags. [Bankausweis.] Baarvorrath 
1,235,544,821 (Zunahme 9,578,048), Portefeuille 575,562, 2% (Abnahme 
10,159,930), Vorſchuſſe auf Werthpapiere 100,474,700 (Abnahme 929,000), 
Notenumlauf 1, 407,708,800 (Abnahme 10,811,600), Guthaben des Staats⸗ 


Schlußkurſe.] Oeſterr. Looſe 1860 —. G. Säle Fraukfurt a. M., 24. Februar, Abends. [Affekten⸗Societät.] ] ſchatzes 166,447,086 (Zunahme 12,366,171), laufende Rechnu 5 
r e 2084, Gtanitbahn 36/4, Lombarden 2525, | vater 261006.09 (demakan DasOası Brmcn 7 ungen bet ri 
rloritäten 72 % do. do. 813 B. do. Lit. F. 885 B. do. Lit. G. 87 Günſtig, lebhaft. Pariſer Schlußkurſe unbekannt. Die Einnahme der geſammten lombard. Eiſenbahn betrug in der Woche 
. do. Lit, 7% bz. Rechte Oder⸗Ufer⸗Bahn St.⸗Prioritäten 961 B. Pr 24. Februar. (Schlußkurſe der. officiellen Börſe.) Beft. vom 12. bis zum 18. Februar 2,162.84! Fres., gegen die entſprechende Woche 

Breszlau-Schweld.⸗Freid. —. Oberſchleſ. Lit. A. u. O. 1711 B. Lit. B des Vorjahres eine Mindereinnahme von 306 807 Fres. Ba 


Rechte Dber-Ufer-Bahn 863.87 bz u B. Koſel. Oberberg —. Amerikaner 95}- 
J bz u G. Italienieniſche Anleihe 554 bz u G. 


zelrgrapbiiche Korrefpodenz für Fonds⸗Kurſe. 


L 5 
378, 00, Saler 236, 00, genden 124, 36, Böhmifhe Been 239 00, 
00, Galizier ‚ 00, London 124, 35 e Weſtbahn 24860 ris, 24. Februar Nachm. 3 Uhr. Träge. Neue Türken 310, 50. 
Krebitloofe 160, 00, 1800er Looſe 96, 80, Lomb. Eifenb. 243, 30, 1864er 2 kurſe) _ Spr. 5 73, 90.78 876.73, 974-73, 90. tal, 5% 
Looſe 120, 80, Napoleonsd'or 9, 923. > 4 | Rente 55, 65. Oeſterreich. Staats- Eiſenbahnaltten 763, 75. do. Nordweſt ⸗ 
Wien, 24. Februar, Abends. [Abendbörſe.] Kreditaktien 270, 90, bahn 413, 00. Kredit⸗Mo. bilter⸗Aktien 202, 50. Lombard. Eiſenbahn⸗Aktien 
a a. M., 24. Bebruar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. | Staatsbahn 377, 00, 1860er Looſe 96, 80, 1864er Looſe 120, 80, Galtzier | 497, 50. do. Prioritäten 246, 75. Tabaksobligationen —, —. Tabaks 
Ziemlich feſt. Kanſas 72, Georgia Bonds 797, Peninſular Bonds 705. | 236, 00, Lombararden 243, 70, Napoleons 9, 923. Schluß ſehr günftig. aktien 662, 50. Türken 45, 40. 6 proz. Verein St. pr. 1882 (ungeſt.) 1013. 
Berlin, 24. Februar. Die Liquidation geht diesmal faſt unbemerkt vor fi, da der Geldſtand überaus flaſſig iR und die Meiften ſich ſchon bei Zeiten gedeckt haben. — Die Börſe begann auf die ſchlechteren Pariſer 
Notirungen in matterer Haltung auf dem Spekulationsmarkte, befeſtigte und belebte ſich aber ſpäter, die Kurſe gingen meiſt wieder über die Anfangskurſe hinaus. Franzoſen, Lombarden, Italiener, Amerikaner waren fehr belebt und 
trotz der niedrigeren Anfangskurſe ebenſo wie Kredit ſteigend. Eiſenbahnen waren feft und belebt, beſonders Bergiſch-Märkiſche, Köln Mindener, Rhein. Nahe, oſtpreußiſche Südbahn und Mainzer; Warſchau⸗ Wiener feſt, Löbauer offe⸗ 
riet und fortwährend weichend. Banken ſtill; Deſſauer Landesbank hat heute in der Verwaltungsraths⸗Sitzung die Dividende auf 7 pCt. feſtgeſetzt, die Generalverſammlung auf den 2. April berufen; der Erſcheinungstag der Ak. 
tien der internationalen Bank iſt auf den J. März feſtgeſetzt, und wer fie an dieſem Tage abzunehmen wünſcht, hat ſich bis zum 26. d. M bei der Norddeutſchen Bank in Hamburg zu melden 
Inlandiſche Bonds waren ſtill, ebenſo deutſche; öſterreichiſche waren belebt und ſieigend; von ruſſiſchen Effekten waren fundirte Anleihe zu 83 belebt, Pramienanleſhe zu faſt unveränderten Preiſen in gutem Verkehr, Eiſen⸗ 
bahnen gedrückt und offerirt. — Inländische Prioritäten feſt, 43 proz. Aachen⸗Maſtrichter belebt und ſteigend, Potsdamer C. und Stettiner 3. Emiffion gefragt; Halberſtädter B. “s gut zu laſſen. Oeſterreichiſche und ruſſiſche mehr 
vernachlaſſigt; amerikantſche in gutem Verkehr. Die Zeichnungen auf die Peninfular- (Fort HYuron-Chicago) Prioritäten, die heute begonnen, find bis jetzt in bedeutenden Summen angemeldet, ſeſte Stüde wurden pr. Erſcheinungstag 
zu 71 a & gehandelt. — Oeſterreichiſche Nordweſtbahn 1IIt a 3 bezahlt. Sächſiſche Hypotheken⸗Pfandbriefe 485 dezahlt und Geld. — Wechſel wenig belebt und eher etwas matter 


ang Ausländiſche Fonds. Deſſauer Kredit⸗Zk.ſ% 6 0 erlin-Gtettin 441 — Charkow-Azow 5 |,804 5 Nordh.⸗Erf. gar. 47 
De,, , Bier EinE® Takeiäi.e Di6 
95 1870. | vo. National-Anl 5 — — Genfer Rredit-Bt. |4 205 dz bo. III. Sm. 4 785 U Fozkew- Woron 5 Sli ö Oberdefl. v. St. gar. 35 vl 68 8 25%/— 
Berlin, den 22. Bebruar 1870. do. 250 fl. Pr. Ob 4 | 73, Seraer Bant 440, 65 . G IV. S. v. St.g. 4 91 0 N 1 6 | 805 cm bz s [Oberſchl. Lit. A. u. C. 3 171 f 
Preußiſch Fonds, 90. 100R.Rreb. S. — 8 et z L- zb, TSwrbk. &. Schuſter 4 1095 8 20. VI. Ser. do. 4 HR 5 ursk⸗Kiem 5 sl 7) bo, Lit. B. 34155 64 (205-484 
Feiwillige Anleihe i 80 & do. Looſe (1860) 5 78 by März 785] Sothaer Pri k. 410% 8 Bresl Schm. ör 865 & G. 8630 Moste-Rfaſen 5 | 674 03 Oeſt.-Frnz.-Staats 5 2063-64 u März 
Siaclz- Kl. 5 96 11015 @ do. Pr.-Sch. v.64 657 l 6 Bütnsseige Banka | 1 © Coln-Stefeld 894 0 [ Poti⸗Tiſlis 5821 & S. Lomb.) 5 |132 45 Mär 
"8. 1854, bb, A. 4 93 © do. Bild, Ani 5.64 5 2 — önigsb. Priv.⸗Bk. 4 105 Söln-Mind. I. Em — — Rläſan-⸗Kozlow 5 827 0 Oſipr. aba 4 | 38464 [131 
> 15 0 6 be, Wodente.Bführ. 5 67 @ [tz s. tibiger fred 5% 1 be. 5 11005 @ Schuſa-Jvanow 5 80 U; e. St. Prier o 694 l 045 
de. 1859 f 935 @ Ital. Anleihe 5 165% ba Marz 5580 usembur er Bank. 4 117 df & bo. 4 815 Warſchau⸗Teresp. 5 805 b. G t1. 80 87 b 
50. 18564 985 ka Aal. Eat mer. Sf es Nezdeb. Weivatd. |4 | 904 @ do. I. en 4 | 80465 6 arsch Biener 5 84 8 1% @ 
90. 1864045 93 Rumän. K f 8 955 8 Meininger Kreditb. 41211 5 ® do. 44 Sof bz & Schleswig 5 863 40% 
ds. 180 7 A. B. B. Cſd Hi 93 Rum di . 74 711 53 kl. 7130 Moldau Sand.» BE. | 25 G vll 738 de. IV. Em. 4 8 . 8 5 
5.1980, ee ee 661 & Lorddeniſche Bau 1364 @ d. V.@m.s 804 @ de. 22 dt 884 G 
do. 18534 835 6 Ie Deftr. Ker bent 0k. a0 7 sehen dad (Wilh)a | 805 @ be. III. Em. 4 883 8 
0 1862]4 | E38 53 1 1. t 3 | 89 6 om. Ritterbant 4 89 SW (März „ III. S. 4 — — Thüringer I. Ser. 4 84 
0. 1868 A. 4 838 55 © — 1864 ss 891 @ ofener Prov. ⸗ Bk. 4 101 S [1455-4] do. IV. Gm. ni 864 8 do. II. Ser. 4 923 bz 
Sts fertig: 3 78 6 — a do L St 89 6 reuß. Bank⸗Anth. 44138 8 L-46 e Saltz. Carl-Subwb. 5 84 w do. III. Ser. 4 | 8 8 etw be & 
rim a 9 de. eee ur 8 1 br n | 674 © do. IV. Ser. 44 924 K 5 
8 u e 20 80 > any 120 91 Sl Bankreren 1151 ba do. III. es 12 8 Siſenbahn : Aktten. bo. „ 
Oberdeichbau. Ohl. Ai - —_ Ruff Bobenkred 5.5 | 82% 15 II. Thüringer Bank 491 8 nn 44| 90: b Hayın-Mafıriät j@] 414 bz Br 
Berl. Stadtoblig. 5 1018 bf de Ritolai-Dölig.|4 683 & n. 68 60 Vereinsbank Hamb.|2 144 G do. do. 1865 894 Altena - Kieler 4 11054 6 Weib i * 
» ». F 631 b ee r 00 h kl. 67 [ Veimar. Bank A | 92 8 do. Wittend. 3 665 & amſterbm-Rotzerb. 4 944 bf @ eld, er nd Papiergeld, 
w. „% all zit TREE Ar fast Ge- Berſ 25 %% 165 @ do. Sitte. 4 0s ( Serglſch⸗Martiſche 4 128 e 
Werl. Börſ.- Oel. 6 100 4 @ be. fd iS f ch 8 l 225 D | 95 8 Aiederſchleſ. Märk. 4 af e s |Berlin-Mnbait 4 181 6 9 
Berliner 44 905 8 —— 0. 600f. 4 97 50. II. G. a 024 tl.l4 | 824 8 Berlin-Goörlitz 4 683 bz 
„Scoble 487 9. Part.-O. 600 fl. 4 $6 Prioritats⸗Obligatisnen. II 84 1 6 
Kur⸗ u. Num. 3/73 8 do. Liqu.-Pfandbr 4 | 67 etw bz 8 | —— — 50. 6. I. u. I. Ser. | 84 n © do. Stammprior. 5 89 G t 
50 so. 4 | 8156 „Aiqu. . 72 bj 194.51 5 [Aachen⸗Düſſelvorf |% | 815 & do, conv. III. Ser. 4 81 bz Berlin-Hamburg. 4 149 by 5. 126 bz 
Oſtprenziſch: 1 74 163 1 95.5010 War „. I. Em. 4 — — IV. Ser. 4 92 © Berl Patsd. Magd. 4 192 e. 0 
55. 4 808 65 Türkische Anl. 18655 1148 63 Marz 4440, 5e. III Em 4 874 & Atleberſchl. Zweigd. ö 96 65 Berlin. Stettin 4 1334 83 1.42160 
1 44 876 53 e 5 997 0 dee aachen 2 ‚a 774 @ Oberſchleſ. Lit. 4/4 — — Böhm. Weſtbahn 5 | © 1 8 24 © 
Bommeriäge 1 725 & Ba SON Bose 34 8 d I. Em. 5 | 86 ® 29. Lit. E 3 75 @ Bresl.⸗Schw.⸗Frb. 4109 dz 8 
2 de, 4 827 5j 8 Bab. Gif Anl. 4 105 b b. III. Em. | 8658 de. Lit. 6/4 813 8 Brleg⸗Neiße 4 894 6; 
Poſenſch⸗ 4 — — Balr. 4% nl 4 106 92 Bergiſch⸗Märkiſche 92. 8 bo. LIt. D. 4 | 84 @ Cöln⸗Minden 4 118-4 03 
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